
  
    
      
    
  


[image: img2.jpg]

 

Nr. 3360

 

Das Sternengrab

 

In der Halbraumtasche – die Hegemonie des Guten

 

Christian Montillon

 

 

 

Heinrich Bauer Verlag KG, Hamburg






  Titelblatt



  Nr. 3360



  Die Hauptpersonen des Romans



  Prolog:



  1.



  2.



  3.



  4.



  5.



  6.



  7.



  8.



  9.



  Epilog:



  Report-Intro



  Ragnarök



  Reproiden



  Fresskrebse



  Lieblingsautor



  Zu kurz



  Übertroffen



  Impressum



  PERRY RHODAN - die Serie



[image: img3.jpg]

 

Gut 4000 Jahre in der Zukunft bildet die Erde das Zentrum eines Sternenreiches, das Tausende von Welten umfasst. Überall leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den anderen Völkern der Milchstraße und ihren Angehörigen besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Perry Rhodan hat darüber hinaus eine Vision: Er will die Verbindungen zu anderen Galaxien ausbauen. Das Projekt von San soll das ermöglichen. Künftig werden Kurierschiffe des Typs PHOENIX zwischen den Sterneninseln reisen.

In der Milchstraße flieht derzeit John Wylon, eigentlich der erfolgreiche Gründer eines Megakonzerns, vor den Behörden durch die Galaxis. Die Pläne des Topsiders, der auf der Erde aufgewachsen ist, zielen darauf ab, die Kulturen der Milchstraße zu destabilisieren.

Eines der Mittel, die er dazu eingesetzt hat, sind die Reproiden, die nichts anderes tun, als jegliche Materie aufzulösen und in Duplikate ihrer selbst zu verwandeln. Aktiviert hat sie erstaunlicherweise eine Mumie, die seit Jahrzehntausenden existiert.

Perry Rhodan sucht nach Hintergründen für diese Aktion – er befindet sich in der Nähe des Orion-Delta-Systems und stößt dort auf DAS STERNENGRAB ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Atlan – Der Arkonide stellt sich den Topsidern der neuen Zeit.

Trek-Trekr – Der Ex-Gouberneur sucht Asyl wider Willen.

Chir-Wrem – Der neue Gouberneur begreift die Grenzen seiner Macht.

Perry Rhodan – Der Terraner wird erkannt.

Chrexelchoom – Der Topsider stellt sich der neuen Zeit.

 


Prolog:

Drei Nanosekunden

 

»Das willst du mir als Erfolg verkaufen?«, fragte Atlan. Sein Abbild im Kommunikationsholo schwebte fast lebensgroß vor der Wand, allerdings zeigte es nur Kopf, Schultern und die obere Hälfte des Brustkorbs samt einem Teil der Arme.

»Das will ich nicht nur«, antwortete Sichu Dorksteiger, »das ist ein Erfolg.«

Atlan sah sie an. Das Rot seiner Augen kam ihr intensiver vor als sonst; fast wie Blut. Er seufzte. Auch dieses Geräusch wurde störungsfrei und deutlich übertragen. Sichu hätte darauf verzichten können.

»Also drei Nanosekunden?«, fragte er.

Sie bestätigte. »Mehr ist nicht möglich. Nicht, solang wir keinen radikal neuen Denkansatz finden.«

»Ziemlich kurz«, sagte der Arkonide trocken.

»Wesentlich besser als vorher«, stellte sie fest. »In drei Nanosekunden kann viel geschehen. Sag selbst: Was findest du besser? Drei Nanosekunden – oder gar nichts?«

Atlan zeigte ein schmallippiges Lächeln. Er sah erschöpft aus. »Mach weiter. Ich vertraue dir. Wir sehen uns bald«, sagte er. »Ich bin auf dem Weg zu dir.«

»Ich erwarte dich.« Sichu Dorksteiger löschte das Kommunikationsholo.

Für einen Augenblick schwebte ein letzter Lichtpunkt in der Luft, wo Atlans Nase gewesen war. Dann verschwand auch er. Sie atmete einmal tief durch, dann wandte sie sich ihren Mitarbeitern in dem vollgestopften Raum zu.

Nun, da sie ihren Fokus wieder weitete, schien ihr, als hätte es die ganzen Geräusche während des Gesprächs mit dem Arkoniden nicht gegeben; tatsächlich hatte sie nichts davon gehört. Kein Summen der Maschinen; kein leises, rhythmisches Knacken, das – aus welchen Gründen auch immer – die Lampe von sich gab; kein schweres, etwas rasselndes Atmen; keine Schritte und kein Kleiderrascheln.

»Hergehört!«, rief sie.

Kaum war das Wort – oder der Befehl – draußen, kam es ihr selbst eigenartig vor. Das war nicht ihre Art. Auf diese Weise forderte sie üblicherweise nicht Aufmerksamkeit ein. Sie ging dezenter vor, stiller, eher kraft ihres Wesens und durch das, was sie tat. Wahrscheinlich, dachte sie, suchte sich momentan ihre innere Anspannung ein Ventil und äußerte sich in Lautstärke und barscher Wortwahl.

Im Augenblick arbeiteten sie zu viert an dem Problem. Zumindest waren es in diesem Raum vier, Sichu eingeschlossen. Die anderen drei standen jeweils eigenverantwortlich mit einigen Leuten außerhalb in Kontakt und ließen sich zuarbeiten.

Da war Valon-Wor, ein Pranter. Angehörige seines Volkes sorgten sonst nicht für viel Aufmerksamkeit, aber in Wissenschaftlerkreisen der Hyperphysikforschung war Valon-Wor eine Sensation. Er galt als absolute Koryphäe; ihm eilte der Ruf voraus, der beste siebenarmige Hyperphysiker aller Zeiten zu sein. Was zugegebenermaßen angesichts so weniger siebenarmiger Völker nicht allzu schwierig war. Dennoch, er war eine große Bereicherung.

Außerdem hatte sich ein Posbi zu ihnen gesellt, der brillante Denker Einundzwanzig. Diesen für die meisten eigenartig klingenden Namen hatte er sich vor mittlerweile sechs Jahren selbst gegeben, als er jeden Kontakt zu seinem Volk abgebrochen und eine atemberaubende Karriere an der Universität von Terrania begonnen hatte. Danach befragt, warum er ausgerechnet diese Zahl gewählt hatte, antwortete er in Interviews üblicherweise ausweichend – meist mit einer Bemerkung wie: Ich habe erst die Hälfte meines Potenzials erreicht. Was immer das bedeuten sollte.

Der Letzte im Raum war ein Ferrone namens Teren-Jor, ein Mann unbestimmbaren Alters. Fest stand nur, dass er sehr viele Jahre hinter sich gebracht hatte. Das Blau seiner Haut war zu einer Art stumpfem, ungesund wirkendem Grau verfallen, was darauf schließen ließ, dass er nicht nur ein Greis war, sondern sich auch seit Jahren äußerst selten an der frischen Luft aufhielt.

»Ich gebe euch einen aktuellen Überblick«, sagte Sichu Dorksteiger, »und ich beginne ganz vorne.«

Bei Pontius und Pilatus, kam ihr in den Sinn. So hatte Perry es einmal ausgedrückt. Eine uralte terranische Redewendung, deren Sinn sie nicht verstand. Sie hatte auch nie nachgefragt; aber der eigenartige Klang dieser kurzen Aufzählung war ihr im Gedächtnis geblieben.

»Erstens ist mir nicht klar, wer von euch was genau weiß, und zweitens hilft es mir, meine Gedanken zu sammeln. Also, hier das grundlegende Problem: Ein Teil der HELIOS, die erste Zelle, also die HZ-1, ist in der Halbraumtasche verschollen – dieses Raumphänomen gibt es im Tetkra-Sektor offenbar schon lange. Es könnte die Erklärung für etliche verschwundene Schiffe sein. In der HZ-1 halten sich unsere Leute auf – unter anderem Perry Rhodan. Sie sind freiwillig hineingegangen, weil ... nun, kurz gesagt, weil es notwendig war. Wir müssen unbedingt mit ihnen Kontakt aufnehmen, sobald wir wissen, wie wir eine Kommunikation in die Halbraumtasche ermöglichen können. Außerdem ist das Topsiderschiff KNAH-PET bereits in dieser Tasche und wird sie zweifellos angreifen. Wir müssen sie kontaktieren und ihnen einen Rückweg ermöglichen. Und das, ehe es zu einem unfreundlichen Zwischenfall kommt.«

»Wenn der nicht längst da ist«, rief irgendwer; Teren-Jor vermutlich, der nicht nur als Hyperphysiker, sondern auch als Untergangsprophet zu überzeugen wusste.

Sichu achtete nicht darauf. Sie überlegte, wie sich die Machtverhältnisse im topsidischen Sternenreich nach dem Erstarken der Despotismuspartei und dem Sturz der Regierung gerade kräftig durchmischten. Niemand wusste, wohin der politische Kurs Topsids nun führen würde – Topsid voran! konnte alles Mögliche bedeuten, von Einreiseschranken bis zum Austritt aus dem Galaktikum.

Aber Sichu versuchte, das auszublenden. Darum mussten sich andere kümmern. Sie brauchte volle Konzentration auf ihre Aufgabe. Die größeren Zusammenhänge durften sie momentan nicht ablenken.

»Noch mal!«, forderte sie. »Wir kümmern uns darum, einen Kommunikationskanal zu schaffen, und um nichts sonst. Unser Ziel lautet: Kontakt mit der HZ-1. Mit Perry Rhodan. Um der Gesamtmission zum Erfolg zu verhelfen. Uns ist ein wesentlicher Schritt gelungen. Wir konnten einen Kommunikationskanal aufbauen, der exakt drei Nanosekunden lang stabil geblieben ist.«

Valon-Wor gab einen Laut von sich, der wie ein Mittelding zwischen Löwenbrüllen und dem Meckern eines Schafs klang. Bei seinem Volk galt das als Jubelruf.

»Eine Sensation!«, rief er. »Darauf können wir aufbauen. Warum hast du uns nicht längst die exakten Spezifikationen weitergeleitet?«

»Weil ich die Daten überprüft habe«, sagte sie und verschwieg das, was ihr danach in den Sinn kam: Und weil ich mich durch Atlans bevorstehende Ankunft habe ablenken lassen. Sichu spürte, wie sich ihre Hände zu Fäusten ballten. »Wir werden unsere Aufgabe erfüllen! Wir werden Kontakt mit unseren Leuten in der Halbraumtasche aufnehmen – und sobald sie ihre dortige Aufgabe erfüllt haben, sorgen wir dafür, dass sie zurückkehren können!«


1.

Müdigkeit ist ein schlechter Ratgeber

 

»Ortung!«, rief Captain Poppea da Perira. »Die KNAH-PET! Ausweichmanöver!«

Perry Rhodan, der zurzeit den Posten des Waffenoffiziers ausfüllte, unterdrückte den Impuls, sich umzudrehen und zu überprüfen, wie es der Pilotin ging.

Die junge Plophoserin Courtney LaFlor war zwar eine begnadete Pilotin, aber in der Halbraumtasche galten eigene Gesetzmäßigkeiten. Vielleicht würde sie Hilfe ...

»Verstanden!«, meldete LaFlor zu Rhodans Erleichterung. »Ich habe das Schiff in manueller Steuerung. Sind unterwegs.«

In diesem Augenblick feuerten die Topsider in der KNAH-PET.

Nicht, dass sich Perry Rhodan irgendeine Situation vorstellen könnte, in der ein Angriff durch ein gegnerisches Schiff angenehm wäre – aber in der Enge und dem Chaos dieses irrsinnigen Raumschiffsfriedhofs war es ein Albtraum. Oder nein, schlimmer als das, denn man konnte daraus nicht einfach aufwachen.

Die Salve der Angreifer ging fehl, weil die Pilotin rasch reagiert hatte. Die Energiestrahlen trafen eines der zahllosen Wracks – einen lang gezogenen Raumer mit stachelartigen Aufsätzen. Einer dieser Aufsätze detonierte und brach dicht oberhalb der Stelle ab, an der er mit dem Hauptschiff verbunden war.

Perry Rhodan reagierte geistesgegenwärtig und schnell: Er feuerte ebenfalls und gab Punktfeuer auf das ohnehin beschädigte Wrack.

Eines der Enden zerbarst und schleuderte Trümmer in sämtliche Richtungen. Sie prallten auf andere Schiffe – in der Halbraumtasche trieben sie überall, dicht an dicht, mit geringem Abstand. Den wenigen Freiraum zu nutzen, um darin zu manövrieren, war extrem anstrengend und erforderte höchstes Können.

Das galt für ihr eigenes Schiff, die HZ-1, ebenso wie für den Angreifer, also die KNAH-PET. Zumal sich in der Halbraumtasche keinerlei Schutzschirme aktivieren ließen.

Durch das neu entstandene Trümmerfeld wurde der KNAH-PET der Weg effektiv abgeschnitten.

Die HZ-1 entfernte sich, langsam, aber doch schnell genug, um in diesem bizarren Raumschiffslabyrinth die Verfolger abzuhängen.

Wieder einmal.

Und wahrscheinlich nicht für sehr lange Zeit.

Sie würden wiederkommen, würden erneut zum Angriff übergehen.

Die Pilotin steuerte an weiteren Wracks vorbei, nutzte die kleinen Lücken und Passagen, die die Ortung ihr offenbarte. Sie arbeitete hoch konzentriert und drosselte die Geschwindigkeit extrem, um die HZ-1 in engste Kurven zu lenken. Ihr Blick fraß sich im Steuerholo fest, das die unmittelbare Umgebung des Schiffes schematisch darstellte.
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»Courtney«, tönte eine Stimme auf, »ich habe aus dem Fenster geschaut. Dort draußen hat uns gerade ein Jogger überholt.« Der Sprecher, Christo Barton, seines Zeichens Chefingenieur, kniete am Rand der Zentrale, hatte ein Stück der Bodenverkleidung abgenommen und wühlte sich durch einen Kabelstrang.

»Witzig, Christo«, sagte die Pilotin. »Du kannst gern übernehmen und schneller fliegen. Oder du überlässt deiner Frau die Sachen, die sie besser kann als du.«

Barton lachte. »Man muss sie lieben, nicht wahr? Als ob sie etwas besser könnte als ich.«

»Depp«, sagte sie.

»Ja, ich dich auch.« Damit versenkte er sich wieder in seiner Aufgabe.

Was genau er dort unten tat, wusste Rhodan nicht, aber er vertraute Christo Barton genau wie jedem anderen der Mannschaft, der von der SHIKARI zur HZ-1 gewechselt war, um mit ihm den Vorstoß in die Halbraumtasche zu wagen.

Barton war sonst ein eher schwermütiger Mann – Scherze gehörten eigentlich nicht zu seinem Repertoire. Vielleicht war es für ihn eine Art verzweifeltes Aufbäumen gegen die allgegenwärtige Müdigkeit, die ihn wie alle anderen an Bord niederdrückte. Alle außer Perry Rhodan selbst.

Es musste mit den Bedingungen in der Halbraumtasche zusammenhängen, vielleicht ein hyperphysikalisches Phänomen, das auf das Bewusstsein der Mannschaftsmitglieder einwirkte. Dass Rhodan nicht davon betroffen war, ließ sich am einfachsten mit seinem Zellaktivator erklären.

Rhodan hatte im Verlauf der Jahrtausende aus vielerlei Gründen auf kosmische Besonderheiten anders reagiert als ... Durchschnittsmenschen. Nicht dass er stolz darauf wäre, kein solcher Durchschnittsmensch zu sein. Jedenfalls stand auf der Prioritätenliste nicht sonderlich weit oben, die genauen Gründe für seine aktuelle Immunität zu erforschen.

Denn dort überragte derzeit unangefochten eine Prämisse alles andere: Irgendwie die Angriffe der KNAH-PET überleben.

Nummer zwei bildete das ursprüngliche Missionsziel: Das Sternengrab der Ilt-Mumie finden.

Und die Kür des Ganzen bestand darin, sich um das Erste zu kümmern, ohne das Zweite zu vernachlässigen.

 

*

 

Seine Haare waren lang und standen verwuschelt, als wäre er gerade aus dem Bett gefallen und hätte bislang keine Zeit gefunden, einen Blick in den Spiegel zu werfen. Rhodan zweifelte jedoch nicht daran, dass sie genau so aussahen, wie Oberstleutnant Ra'U Reynolds das wollte. Eigenwillige Frisuren waren eines seiner Markenzeichen. Weniger freundliche Zeitgenossen hätten sie vielleicht eher als abgrundtief hässlich bezeichnet.

»Also gut«, sagte Reynolds. »Wir sind wieder an diesem Punkt angelangt, Perry. Das Ganze von vorne? Noch mal dasselbe?«

»Hast du eine bessere Idee?«

Ein sanftes Kopfschütteln. Unter den Augen des Oberstleutnants lagen dunkle Ringe. »Bis auf den Wunsch, ein ausgedehntes Nickerchen zu halten, habe ich nichts zu bieten.«

»Müdigkeit ist ein schlechter Ratgeber.«

»Ach?«

Rhodan lächelte dünn. »Das sollte nicht wie eine abgedroschene Weisheit klingen.«

»Hat es aber.«

»Entschuldige.«

»Ich hingegen bin so fertig, dass mir nicht einmal eine abgedroschene Wahrheit einfällt. Wer von uns beiden sollte sich also entschuldigen?«

Das Lächeln auf Rhodans Lippen wurde etwas breiter. »Einigen wir uns auf unentschieden?«

»Deal.«

Perry Rhodan hatte sich mit Ra'U Reynolds in einen kleinen Besprechungsraum neben der Zentrale zurückgezogen. Der Oberstleutnant war Kommandant der SHIKARI und hatte derzeit automatisch das Kommando über die HZ-1. Rhodan war ihm als Gesamtleiter der Mission übergeordnet, was jedoch eher eine theoretische Festlegung war, als dass es bislang von praktischer Bedeutung gewesen wäre.

»Starten wir den nächsten Versuch«, sagte Ra'U Reynolds. »Ich bin sicher, Poppy wird bald einen passenden Raumer ausfindig machen.«

Captain Poppea da Perira – Poppy – saß wieder auf ihrem Posten als Funk- und Ortungschefin, den kurzzeitig Rhodan übernommen hatte. Bei ihr war die Müdigkeit übermächtig gewesen, und sie hatte Ra'Us unkonventionellen Befehl befolgt, sich für mindestens eine halbe Stunde schlafen zu legen. Als sie sich wieder diensttauglich gemeldet hatte, war ihr Erfahrungsbericht ebenso kurz wie frustrierend gewesen: Hat nicht geholfen. Stattdessen hatte sie sich ein Aufputschmittel injiziert.

»Sie wird nicht suchen müssen«, teilte Rhodan dem Oberstleutnant mit. »Ich habe vor dem letzten Angriff ein passendes Wrack entdeckt. Wir sind bereits dorthin unterwegs.«

Ra'U Reynolds wirkte nicht sonderlich überrascht und fragte nur knapp: »Wo?«

»Knapp hundert Kilometer«, teilte Rhodan mit.

Im Normalfall für ein Raumschiff im All eine kaum nennenswerte Distanz; auch bei gezieltem Manövrieren eine Sache von Sekunden. In der Halbraumtasche, im Chaos des Raumschiffsfriedhofs, war es allerdings eine Strecke, die einige Zeit in Anspruch nehmen würde – und etliche Schweißtropfen der Pilotin, bis diese eine mögliche Passage gefunden haben würde. Zumal ein direkter Weg nicht möglich war.

Als sie vor mittlerweile knapp acht Stunden in der Halbraumtasche angekommen waren, hatten sie etwas vorgefunden, mit dem sie so nicht gerechnet hatten. Ein abgegrenztes, hyperphysikalisch abgeschottetes und isoliertes Raumgebiet – so weit zwar außergewöhnlich, aber so oder ähnlich durchaus bekannt. Damit hörte das Erwartete allerdings schon auf.

Die Messungen, wie weit sich dieses Gebiet erstreckte, verblüfften von Anfang an.

Wenige Lichtsekunden, lauteten die ersten Ergebnisse.

Siebenhundert Lichtjahre, hieß es kurz danach.

Und diese wurden auf den im Vergleich bizarr geringen Wert von drei Kilometern verbessert.

Während Ra'U Reynolds nahe daran gewesen war, den Verantwortlichen für diese extrem schwankenden Ergebnisse den Rüffel ihres Lebens zu verpassen, war Perry Rhodan sofort klar gewesen, dass es sich nicht um menschliches Versagen handelte. Niemand konnte etwas dafür, dass die Maschinen wechselnde Ergebnisse lieferten: An diesem Ort versagte Technologie, und das wahrscheinlich wegen unklarer hyperphysikalischer Einflüsse, die die Ortungen verfälschten.

Schließlich war es gelungen, ein klares Ergebnis zu erhalten. Zumindest ansatzweise. Der Raum in der Halbraumtasche durchmaß etwa zweieinhalbtausend Kilometer.

Mehr als genug Platz für ein Raumschiff von der Größe der HZ-1.

Aber nicht für Zigtausende oder mehr Schiffe aller denkbaren Größen und Bauarten.

Schiffe, die im Lauf von Jahrtausenden und mehr in die Halbraumtasche geraten waren und sie nie wieder hatten verlassen können.

Schiffe, die nun einen gewaltigen Technikfriedhof bildeten ... ein Labyrinth, durch das sich die HZ-1 nur mit Mühe fortbewegen konnte. Immerhin bildeten sie auch einen Schutzwall vor der KNAH-PET, die sie verfolgte und soeben zum sechsten Mal angegriffen hatte. Die nächste Attacke würde zweifellos nicht lange auf sich warten lassen.

Die Zeit bis dahin mussten sie nutzen, um – wie Ra'U Reynolds es ausgedrückt hatte – das Ganze von vorne zu beginnen. Womit er den Versuch meinte, das Sternengrab, wie sie ihr Ziel vorläufig getauft hatten, zu finden. Das Sternengrab, dessentwegen sie den Weg an diesen eigenartigen Ort überhaupt erst angetreten hatten.

»Wir sind da«, meldete in diesem Augenblick LaFlor über Funk.

»Schon?«, fragte Rhodan.

»Hey, du verschaffst mir den Erfolg des Tages. Ich habe es geschafft, den Unsterblichen Rhodan, der alles schon gesehen hat, zu überraschen.«

»Menschen«, meinte Rhodan, »überraschen mich immer wieder.«

 

*

 

Das Schiff war, wie die Sensoren zuverlässig ermittelten, 400 Meter lang und zwischen 100 und 300 Metern tief und hoch – als hätte es Beulen und Auswüchse, die keinem logisch erkennbaren Schema folgten. Im Licht der Scheinwerfer, die die HZ-1 darauf richtete, glänzte die Hülle in stumpfem Gelb. Auf routinemäßige Funkrufe antwortete niemand – nicht, dass man damit gerechnet hätte.

Der Raumer erfüllte die beiden grundlegenden Voraussetzungen, dass sich darin das Sternengrab befinden könnte. Erstens gehörte er keiner bekannten Bauweise eines Milchstraßenvolkes an, war also mit großer Wahrscheinlichkeit von außerhalb der Heimatgalaxis gekommen, und zweitens passte das Alter. Den Messungen zufolge war dieses unförmige Schiff etwa 54.000 Jahre alt. Das gleiche Alter wie die Ilt-Mumie, die Wylons Leute in der Hyperraumtasche gefunden hatten. Konnte sie also in diesem Schiff in die Milchstraße gekommen sein? Lag darin auch das Sternengrab der gestohlenen Mumie?

Eine solche Hoffnung hegte man an Bord der HZ-1 nicht zum ersten Mal.

Aber so verhielt es sich eben mit Hoffnungen: Man musste sie stets aufs Neue schöpfen, bei jeder Gelegenheit neu. Nur wurde es von Mal zu Mal schwieriger, daran festzuhalten.

Also wechselte Rhodan über, begleitet von einem kleinen Einsatzteam. Das war geübt, das hatten sie seit der Ankunft schon einige Male durchexerziert, in wechselnden Zusammensetzungen.

Diesmal begleitete ihn Major Roryc Lewlow, der Erste Offizier und Leiter der Einsatztruppen, ein Epsaler. Außerdem zwei seiner Leute, die er ausgewählt hatte, weil sie aktuell von der allgegenwärtigen Müdigkeit nicht so extrem betroffen waren: die Soldatinnen Andrea Moren und Birry Flarion, beides Terranerinnen im »besten Alter« – ohne dass Rhodan wusste, wie alt genau sie waren.

Sie verließen die HZ-1 in SERUNS und steuerten das stumpfgelbe Schiff an.

Major Lewlow flog voraus und steuerte ein Schott an, das sich leicht hatte orten lassen. Als Rhodan die Schiffshülle erreichte, verschaffte ihnen Roryc Lewlow gerade auf radikale Weise eine Zutrittsmöglichkeit, indem er ein Loch in das Schott sprengte, das in einen kleinen Schleusenraum führte.

Im Schiff gab es weder eine Bordatmosphäre noch künstliche Schwerkraft. Sie nutzten weiterhin die Flugaggregate ihrer Schutzanzüge.

Der Major sprengte anschließend das gegenüberliegende Schott und flog voraus, die anderen folgten. Es ging einige Meter durch einen Korridor, dann erreichten sie den offen stehenden Zugang zu einer Lagerhalle. Sie schwebten hinein.

Das Licht ihrer SERUN-Helmlampen schuf diffuse Helligkeit in dem Raum. Metallkisten klebten magnetisch verankert an den Wänden. Davor gab es viele Mulden im Boden – wozu immer diese ursprünglich gedient haben mochten. Unterschiedliche Sternenvölker hatten unterschiedliche Bedürfnisse, und solang sie nichts über die damalige Besatzung dieses Schiffes wussten, war es müßig, darüber zu spekulieren.

Rhodan erreichte das gegenüberliegende Ende der Lagerhalle zuerst. Der Ausgang stand offen, breit wie ein Tor.

Ein uralter Roboter stand dort, ohne Anzeichen einer Aktivität. Wahrscheinlich war er bereits seit Jahrzehntausenden desaktiviert. Dem klobigen Aussehen und den vielen schlaff herabhängenden Tentakelarmen nach zu urteilen, hatte es sich wohl um ein Modell für gröbere Arbeiten gehandelt, vielleicht einen Lastenroboter. Die Maschine war weder humanoid gestaltet, noch ähnelte sie einer sonstigen Lebensform, sondern vielmehr einigen willkürlich kombinierten, unförmigen Klötzen, denen man Arme oder Tentakel angeflanscht hatte.

Perry Rhodan und seine drei Begleiter schwebten weiter.

Die Stille und Dunkelheit in diesem verlassenen Schiff wirkten bedrückend.

»Bislang keine Ortungen, die darauf schließen ließen, dass wir am richtigen Ort wären«, meldete Andrea Moren. »Was wir allerdings auch nicht als Beweis für das Gegenteil ansehen können, solang ...«

Sie kam nicht dazu, den Satz zu beenden.

Via Funk kam von der HZ-1 ein Alarmsignal, gefolgt von Kommandant Reynolds' Stimme: »Wir werden angegriffen.«

Gleichzeitig bebte der Boden. Das Schiff hatte offenbar einen ersten Treffer erhalten. Kein Zweifel, ihre Gegner in der KNAH-PET wussten, dass sich das Außenteam an Bord befand.


2.

In der Halbraumtasche: Einer von den Guten

 

Wenn man den allgemeinen Zerfall akzeptierte, das Alter und die damit einhergehenden kontinuierlichen Schmerzen an etwa hundert Stellen des Körpers, konnte man sich über das Leben in der Halbraumtasche und als Angehöriger der Hegemonie des Guten nicht beschweren.

Nun ja, wenn Tzeheranoga Pollogarinowek genauer darüber nachdachte, konnte man das sehr wohl. Aber er hatte entschieden, es nicht zu tun. Es brachte ohnehin nichts. Man musste aus dem, was das Leben einem anbot, das Beste machen. Und wenn es eben kein guter Wein war, sondern brackiges Abwasser, sollte man nicht jammern, sondern lieber nach einer Filtermöglichkeit Ausschau halten.

Dass seit einiger Zeit die allgegenwärtige Müdigkeit hinzukam, machte die Dinge allerdings nicht einfacher.

Tzeheranoga Pollogarinowek, von den anderen nach alter galaktischer Sitte TzePo genannt, hatte vergessen, wann es ihn in die Halbraumtasche verschlagen hatte. Sein Schiff lag reglos irgendwo in den Weiten dieses gigantischen Raumschiffsfriedhofs. Er war Kommandant gewesen, aber das spielte schon lange keine Rolle mehr. Von seiner Mannschaft lebten noch fünf Personen; sie waren die einzigen sechs Cheborparner in der Hegemonie des Guten.

Angehörige anderer Völker gab es merklich zahlreicher – Maahks, Terraner, Arkoniden, Zaliter und wie sie alle hießen. Mit gewaltigem Abstand am häufigsten jedoch waren Topsider vertreten; kein Wunder, lag der Zugang zur Halbraumtasche doch in deren Raumgebiet, sodass naturgemäß am meisten topsidische Schiffe in die Tasche geraten waren.

TzePo und seine Leute hatten sich zunächst nicht mit dem Machtgefüge arrangieren wollen, das sie vorgefunden hatten. Eine Integration in die bestehende Hegemonie war für sie nicht infrage gekommen. Stattdessen hatten sie fliehen wollen – die Halbraumtasche verlassen, ins normale Universum zurückkehren! Zurück nach Hause, Pspopta wiedersehen, die Heimat der Cheborparner.

Ein Traum, nicht mehr.

Sie hatten die anderen für schwach gehalten, dass sie die Hoffnung auf ein Entkommen aufgegeben hatten; eine Menge Sprüche auf den Lippen, die sie leicht hatten aussprechen können: »Ihr seid schwach und erbärmlich!«

Stattdessen, so hatte sich herausgestellt, waren die anderen realistisch gewesen, und schlau genug, sich mit ihrem Schicksal zu arrangieren.

Und so hatten die hinzugekommenen Cheborparner eine Menge lernen müssen. Die größte und wichtigste Lektion bestand in der Erkenntnis, dass es kein Entkommen gab. Jene, die schon lange vor dem Cheborparnerschiff hineingeraten waren, hatten recht. Wer sich einmal in diesem Raum wiederfand, blieb für immer dort. Der Übergang war nur in eine Richtung möglich.

Von außen nach innen – ja! All die Schiffe, die die Tasche fast dicht auf dicht ausfüllten, bewiesen es. Es kam nicht oft vor, aber im Lauf der Jahre, Jahrzehnte, Jahrhunderte, Jahrtausende und noch viel länger summierte es sich.

Von innen nach außen jedoch gab es keinen Weg. Das zu akzeptieren, fiel jedem Neuankömmling schwer, und TzePo akzeptierte inzwischen, dass es ihm noch weitaus schwererfiel als dem Durchschnitt.

Manchmal haderte er immer noch damit, vor allem, wenn ihn nachts die Unruhe aus dem Bett trieb und die Zeit unendlich langsam zu vergehen schien – ein rein subjektives Empfinden, das wusste er. In der Halbraumtasche war manches anders als im normalen Universum, aber die Zeit verlief völlig normal. So, wie es zu sein hatte. Wenigstens etwas, auf das man sich verlassen konnte.

Vor allem, wenn neue Schiffe in die Halbraumtasche stürzten, was immer seltener vorkam, konnte das Leben aufregend werden. Man wusste nie, wer kam und wie sich die Neuankömmlinge einfügen würden. Ob sie Ärger machten oder eine wertvolle Ergänzung für das Zusammenleben wurden; ob man am Ende sogar kämpfen musste oder ob letztlich wertvolle Verstärkung für die Hegemonie des Guten daraus erwachsen würde. Jedes neue Schiff brachte außerdem Ressourcen mit, die das Leben in den nächsten Jahren oder sogar dauerhaft vereinfachen konnten.

TzePo versuchte, sich zu erinnern, wann es zuletzt geschehen war, aber die Zeiten verschwammen in seinem Kopf. Gewiss, er könnte nachsehen oder die richtigen Leute fragen ... aber es gab Wichtigeres. Die Beschäftigung mit der Vergangenheit erschien ihm von Jahr zu Jahr, von Jahrzehnt zu Jahrzehnt sinnloser.

Er versuchte, in der Gegenwart zu leben, und nur in ihr. Und die Gegenwart, das war das Schiff, das die sechs Cheborparner aufgenommen und integriert hatte – eine Gemeinschaft unter der arkonidischen Schiffskommandantin Olara da Tabernal, auf dem Raumer, auf dem sie einst als Kommandantin gewirkt hatte. Damals hatte das Schiff einen anderen Namen getragen, nun hieß es schon sehr lange nur noch KRISTALL.

TzePo bewohnte ein Quartier an Bord der KRISTALL, in dem er sich meist nur zum Schlafen aufhielt – seit dem Auftreten der allgemeinen Müdigkeit, die sich niemand erklären konnte, also einige Stunden länger als sonst.

Seine Tage verbrachte er damit, durch die immer mehr zerfallenden Gänge zu wandern, sich da und dort nützlich zu machen, wenn es eine Möglichkeit dazu gab, und mit den anderen Bewohnern im Schiff der Arkonidin nur so viel zu reden, wie es unbedingt nötig war.

Und ebendiese Olara da Tabernal kam nun auf ihn zu. Er kannte sie gut genug, um zu wissen, dass sie, was die Wertschätzung des Früheren anging, völlig anders dachte als er. Sie verehrte die Vergangenheit geradezu, betonte bei jeder sich bietenden Gelegenheit, dass sie einem Adelsgeschlecht entstammte.

In ihren Reden wirkte es, als stammte sie direkt von einem Imperator ab; tatsächlich war Olara da Tabernal eine Nert-lenin gewesen, eine Erhabene Vierter Klasse. Nicht gerade der oberste und edelste Adel. Aber TzePo ließ ihr, genau wie alle anderen, die Freude, sich in vergangenem Ruhm zu suhlen.

»Ich habe dich gesucht«, sagte sie mit leisem Vorwurf.

»Hier bin ich«, gab er unbeeindruckt zurück.

»Es gibt ein Problem mit einem deiner Leute.«

»Ich habe keine Leute mehr. Schon lange.«

»Dann lass es mich so sagen: Es gibt Probleme mit einem Mitglied deines Volkes. Ich dachte, du solltest es wissen. Ihr seid ja nicht mehr viele.«

Sechs, um genau zu sein. Aber er sprach es nicht aus; Olara wusste es. Dies war ihr Schiff, und sie kannte jeden, der an Bord wohnte. Die sechs Cheborparner bildeten darin eine Art exotische Insel.

Sonst lebten fast ausschließlich Arkoniden auf dem Schiff, von einer einzigen Terranerin abgesehen, einer einsiedlerischen, verschrobenen Frau, die jeden Kontakt vermied – weitaus extremer, als er das zu tun pflegte. Manchmal sah man sie wochen- oder sogar monatelang nicht. TzePos letztes Treffen mit ihr lag sicher Jahre zurück. Wann war es bloß gewesen? Noch so etwas, das keine Rolle spielte. Je länger er darüber nachdachte, umso mehr kam er zum Ergebnis, dass es Jahrzehnte her war.

»Hast du gehört?«, fragte die Arkonidin.

»Es gibt Probleme mit einem Cheborparner«, wiederholte er. »Wer ist es?«

Er ahnte es allerdings schon vor ihrer Antwort.

»WirTan.«

Natürlich. Wer sonst.

»Er wollte sich umbringen«, sagte sie.

Und das nicht zum ersten Mal. Nur wusste sie das nicht. »Kannst du mich zu ihm bringen?«, fragte er.

»Deshalb bin ich hier.«

 

*

 

»Wirolagan Tanorigalena«, sagte TzePo. Cheborparner unter sich erwiesen sich stets die Ehre, die Namen komplett auszusprechen.

»Tzeheranoga Pollogarinowek«, sagte der andere. »Dass du kommst, überrascht mich.«

TzePo hatte eben vor WirTans Quartier um Einlass gebeten; dieser hatte ihm geöffnet und trat nun beiseite, winkte dem Gast, ihm zu folgen.

Der Wohnraum war kalt und nüchtern eingerichtet. Es gab nur das Nötigste. Selbstverständlich war es an Bord des KRISTALLS nicht üblich, eine verschwenderische Inneneinrichtung zu wählen – denn woher sollte diese stammen?

Aber man fand immer die eine oder andere Möglichkeit, Räume zu verschönern, wenn man das ernsthaft wollte. Man musste lediglich die Wracks durchstreifen. Alles mit echtem, praktischem Nutzen war längst daraus entfernt worden, aber Bilder, Ziergegenstände, Kunstobjekte ... so etwas ließ sich finden. Sofern man darin einen Nutzen sah, was auf WirTan nie zugetroffen hatte. TzePo hatte diese Art Suche aufgrund seiner Erfahrungen optimiert. Er wusste, auf welchen Wracks es sich möglicherweise lohnen konnte.

»Setz dich!«, forderte WirTan und deutete auf den einzigen Stuhl im Raum.

TzePo lehnte ab. »Olara hat mich zu dir geschickt«, kam er direkt auf den Punkt.

»Damit du mich beschimpfst und mir meinen Fehler vor Augen hältst?«

»Mir ist völlig egal, was sie sagt oder wozu sie mich vielleicht auffordert«, behauptete TzePo. »Aber ich will dir etwas sagen.«

»Ich höre«, sagte WirTan, aber klang nicht so, als würde es ihn auch nur im Geringsten interessieren. Er wirkte teilnahmslos, beinahe apathisch. Und er tastete nach seinem linken Stirnhorn. An dessen Ansatz war das Gesichtsfell ausgefallen, die Haut darunter wund und farblos-grau.

»Wir sind die Guten«, sagte TzePo, »und das Leben, das uns für so lange Zeit geschenkt worden ist, ist genau das: ein Geschenk! Wir werfen es nicht weg. Wir beenden es nicht selbst. Hörst du – wir bringen uns nicht um!«

»Wer sagt das? Du? Olara da Tabernal? Unser aller Hegemon Chrexelchoom in seiner unendlichen Weisheit?« Die letzten Worte spuckte er aus wie ein Stück faul gewordenes Chakliramak. »Ich jedenfalls habe diese Vereinbarung nie unterschrieben. Ich wollte nicht hier sein, und ich will es immer noch nicht.«

»Aber wir sind die Guten. Wir alle. Und du auch.«

WirTan ging durch den Raum. Am anderen Ende stand sein Bett, ein einfaches Metallgestell mit einer durchgelegenen Matratze. Eine Zudecke, wie sie die meisten Humanoiden gerne nutzten, verwendete er nicht. Er legte sich aufs Bett, auf den Rücken, richtete den Blick an die Decke. »Geh jetzt!«

»Wir brauchen dich«, versicherte TzePo.

»Wofür? Um weitere zehn, fünfzig, hundert oder tausend Jahre zu leben, während unsere Kraft schwindet und unsere Körper zerfallen? Darauf habe ich keine Lust.«

»Lust ist irrelevant.«

»Ist sie das? Was zählt dann?«

Darüber musste TzePo nachdenken. »Die Tatsache, dass wir leben.«

Darauf war nichts zu hören außer dem Atem der beiden Cheborparner.

»Ich bin müde«, sagte WirTan schließlich.

»So wie ich«, gab sein Gast zu. Das waren sie alle, ständig, seit es zu der Veränderung gekommen war, über deren Ursache alle rätselten.

»Geh schlafen. Ich besuche dich morgen früh.«

»Du wirst nicht erneut versuchen, dich zu töten?«

»Nicht heute und nicht morgen. Danach sehen wir weiter.«

Damit gab sich TzePo fürs Erste zufrieden. Auch ein kleiner Erfolg war ein Erfolg. Nicht jeder Tag als Bürger der Hegemonie des Guten konnte von sich behaupten, einen Erfolg mit sich zu bringen. Manche waren so eintönig, dass man ...

TzePo verdrängte den Gedanken, der ihm unwillkürlich in den Sinn gekommen war: So eintönig, dass man sterben möchte.

Aber diesen kleinen Triumph gönnte einem die Halbraumtasche nicht. Oh nein. Das gehörte zu den vielen kleinen Dingen, mit der sie jedes Lebewesen quälte, das das Pech hatte, in sie hineinzustürzen. Sie ließ niemanden einfach so sterben.

 

*

 

TzePo wachte auf, weil das rechte Bein schmerzte. Schmerz war allgegenwärtig und ... normal, denn Körper bauten nun einmal ab im Lauf der Zeit, aber gerade war es schlimmer als sonst. Er setzte sich hoch, stand auf. Den Schwindel im Kopf ignorierte er und ging durch sein dunkles Quartier.

»Licht!«, befahl er der Positronik, und diese reagierte sofort.

Der Schmerz verringerte sich mit der Bewegung.

»Gibt es Neuigkeiten zu WirTan?«, fragte er.

»Negativ«, antwortete die Positronik.

Das war gut. Dann hatte er sich hoffentlich an die Abmachung gehalten, keinen weiteren Selbstmordversuch zu starten. Oder – der Gedanke lag erschreckend nahe – es war ihm gelungen, und bislang hatte ihn niemand gefunden.

Aber nein, WirTan hatte ehrlich gewirkt, als sie sich am vergangenen Abend verabschiedet hatten. Und wie sagte man so schön? Cheborparner lügen nicht.

TzePo lachte ein typisch cheborparnisches meckerndes Lachen – dieses Klischee traf eher zu als das geflügelte Wort über sein Volk und dessen Wahrheitsliebe. Aber der Gedanke an das Sprichwort weckte viele gute Erinnerungen. Ursprünglich war es der Titel eines Trivid-Reißers gewesen, mit Arwerigol Noldaritanora in der Hauptrolle, dem Actionhelden schlechthin. Dass er darin ständig log, tat dem Erfolg bis heute keinen Abbruch. Oder besser gesagt, bis zu dem Moment, als TzePo und die anderen in die Halbraumtasche geraten waren.

Denn was seitdem draußen im Normaluniversum geschah, wusste niemand. Ob Cheborparner lügen nicht immer noch ein Kultfilm war, gehörte nicht zu den Punkten, die ihn am meisten interessierten. Vermutlich schon. Auch wenn es lange zurücklag. Wie lange? Hundert Jahre? Fünfhundert? Tausend? Es fühlte sich so an.

TzePo kleidete sich an, um die Kantine aufzusuchen, aber ehe er aufbrechen konnte, löste WirTan sein Versprechen ein und besuchte ihn.

Er bat den Freund herein. Freund? War er das? Wahrscheinlich schon. Seltsam, diese Frage hatte er sich nie gestellt.

»Ich habe nachgedacht«, sagte WirTan, »und deshalb eine Bitte an dich.«

»Ich werde sie dir erfüllen, wenn ich kann.«

»Ich habe mein Quartier mit deinem verglichen. Meins ist kahl, deines fließt vor unnützen Dingen über.«

So würde TzePo es zwar nicht ausdrücken, aber er verstand, worauf WirTan hinauswollte.

Sein Gast machte eine umfassende Handbewegung und ließ dabei den Blick schweifen.

Über die Steinfiguren, die aus dem Schiff der Wandoner stammten, von denen niemand mehr lebte, weil sie alle bei einem hyperenergetischen Experiment gestorben waren, mit dem sie aus der Halbraumtasche hatten entkommen wollen. Der Hegemon hatte sie gewarnt, und das sehr eindrücklich, aber sie hatten nicht hören wollen.

Über die versteinerte Pflanze, die er von einem Topsider erhalten hatte, im Tausch gegen zwei Mahlzeiten.

Über das Buch, das nicht ihm gehörte, sondern das nur geliehen war von Naadira, der Terranerin, die ein Faible für gedruckte Medien hatte und eine kleine Bibliothek mit in die Halbraumtasche gebracht hatte.

Und über ein Dutzend und mehr Dinge, auf die man zwar verzichten konnte, aber die TzePos Leben Würze und Individualität verliehen.

»Ich bitte dich nicht«, fuhr WirTan fort, »dass du mir etwas von deinen ... Schätzen überlässt.«

»Sondern?«

»Dass du mich auf einen deiner Streifzüge mitnimmst. Du hast Erfahrung damit, im Unterschied zu mir.«

»Gerne«, sagte TzePo. Seine Ausflüge führten ihn seit vielen Jahren immer wieder in herrenlose Wracks, auf der Suche nach etwas, das er im Vorfeld selbst nicht benennen konnte, weil er nicht wusste, was ihn erwartete. Steinfiguren? Versteinerungen? Bücher? Werkzeuge? »Wann brechen wir auf?«

»Sofort«, schlug WirTan vor.

»Wir wissen nicht, was uns erwartet«, gab TzePo zu bedenken. »Es könnte lange dauern, bis wir etwas entdecken. Und es warten womöglich Gefahren auf uns.«

»Ich habe Zeit«, erklärte sein Gast. »Und was Gefahren angeht – gestern wollte ich mich töten. Wieso sollte mich irgendetwas schrecken, das dort draußen in den Wracks auf mich wartet?«


3.

Zusammenkunft

 

»Wir müssen zurück in die HZ-1«, sagte Perry Rhodan. »Und das schnell, ehe die KNAH-PET ...«

Erneut hallte ein Donnern durch das Schiffswrack und riss ihm die Worte von den Lippen. Der Boden erbebte und machte überdeutlich, dass es erneut einen Treffer gegeben hatte.

Wie hatte Ra'U Reynolds vor Beginn dieses Einsatzes gefragt? Noch mal das Gleiche? Nun, diesmal lief es anders. Diesmal konnte die HZ-1 nicht vor dem Angriff der KNAH-PET fliehen. Zumindest nicht, ohne das Außenteam zurückzulassen.

»Ich nehme die KNAH-PET unter Beschuss«, informierte der Kommandant über Funk. »Vielleicht verschafft euch das lange genug Zeit, um ...« Die Stimme wurde vom Lärm einer Explosion überlagert.

Einen Augenblick fühlte Rhodan kaltes Entsetzen bei der Vorstellung, die HZ-1 könnte in diesem Augenblick zerstört worden sein. Dann meldete sich der Kommandant wieder: »Ihr müsst da raus! Sie beschießen euer Schiff. Ich kann sie nicht stoppen!« Dann, leiser: »Courtney! Du musst uns ein Stück wegbringen!«

Erneut erklang der Lärm einer Explosion, aber diesmal nicht über Funk, sondern auf direktem Weg, und das nah. Viel zu nah! Das Schiffswrack bäumte sich auf, das Kreischen von Metall übertönte alles.

Die Wand am gegenüberliegenden Ende der Lagerhalle platzte auf, wo sie vor Kurzem den Raum betreten hatten. Metallfetzen wurden in den Raum getrieben.

»Wir bleiben zusammen«, sagte Rhodan zu seinen drei Begleitern, Major Roryc Lewlow und den beiden Raumsoldatinnen Andrea Moren und Birry Flarion. »Und wir verlassen das Schiff auf dem schnellsten Weg. Das ist der, auf dem wir gekommen sind.«

Er aktivierte den Schutzschirm seines SERUNS und musste den anderen nicht befehlen, das Gleiche zu tun; sie alle waren geschulte Einsatzkräfte.

Zu viert rasten sie los, über den zerfetzten Boden und zurück in den Korridor.

Den gab es als solchen nicht mehr. Der Angriff der KNAH-PET hatte diesen Teil des Wracks pulverisiert. Der kleine Schleusenraum, über den sie das Schiff betreten hatten, existierte nicht mehr. Sie blickten ins freie All und auf das Schiff, das ihnen am nächsten stand.

Soeben raste eine Energiesalve durch das Sichtfeld und schlug anderswo im Wrack ein.

Gleichzeitig zerplatzte das Wrack vor ihnen, gewaltige Trümmer trieben davon, schmetterten in andere Schiffe.

»Wir müssen uns zurückziehen«, teilte Ra'U Reynolds über Funk in dem allgemeinen Chaos mit. Seine Stimme vibrierte, aber er blieb ruhiger, als es vielen in dieser Situation gelungen wäre. »Wir lenken sie ab und ziehen sie von euch weg. Wir holen euch später.«

Roryc Lewlow bestätigte, und als die vier winzigen Menschen inmitten der tödlichen Zerstörungsorgie ihre SERUNS beschleunigten, waren sie allein. Allein inmitten des verlassenen, toten Raumschiffsfriedhofs der Halbraumtasche, isoliert von allem und jedem und auf sich selbst gestellt.

 

*

 

Eines gab es zuhauf: Möglichkeiten, in Deckung zu gehen, sich tot zu stellen und abzuwarten.

Genau das taten Perry Rhodan und seine Begleiter bei einem der nahen Wracks hinter einem flügelartigen Anbau. Dabei minimierten sie die energetische Strahlung ihrer SERUN-Kampfanzüge so weit wie möglich, aber völlig vermeiden ließ sie sich nicht.

Die HZ-1 hatte die angreifende KNAH-PET immerhin so weit weggelockt, dass ihre Besatzung wohl die Spur der vier Menschen verloren hatte.

Funkkontakt verbot sich von selbst; es wäre ein unnötiges Risiko, dass dieser angemessen wurde.

Sie standen jedoch nahe genug, um durch die Sichtscheiben ihrer Helme Sichtkontakt zu halten. Es gab Mut, die Begleiter in dieser Notlage zu sehen, ihnen in die Augen zu blicken, ein Nicken oder Lächeln aufzufangen.

Seit keine unmittelbare Gefahr mehr bestand, nutzte Perry Rhodan die Zeit, um nachzudenken.

Es war der Mannschaft der HZ-1 gelungen, die KNAH-PET vom Außenteam abzulenken und wegzulocken. Wo die beiden Schiffe momentan waren, wusste er nicht. Sie waren nicht zu sehen, weil der Blick in sämtliche Richtungen durch die allgegenwärtigen Raumschiffe begrenzt wurde.

Wahrscheinlich wäre ein Funkkontakt möglich, aber dabei bestand die Gefahr, dass die Gegner auf das Signal aufmerksam wurden und sofort wieder zum Angriff übergingen. Also war es wohl gut, zunächst abzuwarten. Das war zwar im All möglich, aber an Bord eines Schiffes bot sich mehr Sicherheit. Und die Möglichkeit, auf etwas zu stoßen, das ihnen helfen konnte.

Er aktivierte die Sensoren seines SERUNS und entdeckte zu seiner Überraschung etwas, das sich bewegte – gar nicht weit entfernt, auf der anderen Seite des Wracks, das sie als Deckung nutzten. Etwas Kleines bewegte sich dort, womöglich ein Raumschiffsteil, das durch den letzten Angriff abgesprengt worden war und weitertrieb.

Aber nein – das war keine natürliche Flugbahn. Die Bewegung änderte ihre Richtung, auf das Nachbarwrack zu!

Perry Rhodan bedeutete seinen drei Begleitern, ihm zu folgen. Er aktivierte die Flugfunktion seines SERUNS und machte sich langsam auf den Weg.

 

*

 

Sie näherten sich vorsichtig und konnten beobachten, wie zwei humanoide Gestalten in Raumanzügen in ein Schiff einschleusten – ohne die brachiale Gewalt, die sie selbst vor wenigen Stunden bei dem anderen Raumer angewendet hatten. Sie öffneten die Schleuse korrekt und schlossen sie hinter sich wieder.

Um wen handelte es sich dabei? Besatzungsmitglieder der KNAH-PET? Das hielt Rhodan für nicht sehr wahrscheinlich, zumal die Gestalten der Körperform nach keine Topsider gewesen waren.

Gab es also andere, die in der Halbraumtasche lebten? Das war leicht vorstellbar – in den Schiffen, die an diesem Ort strandeten, musste es stets Besatzungen gegeben haben. Nur hatte sich auf ihre Funkanrufe bisher keiner gemeldet. Darum waren Rhodan und seine Begleiter davon ausgegangen, dass es schlicht zu lange zurücklag, als zuletzt ein Schiff in die Halbraumtasche gezogen worden war – dass alle inzwischen gestorben waren und es keine Nachkommen gab.

Die unerwartete Begegnung deutete darauf hin, dass sie sich mit dieser Einschätzung geirrt hatten.

Das Schiff ließ sich keiner Bauart zuordnen, die Rhodan bekannt war. Er hatte eine vage Assoziation, die er allerdings nicht greifen konnte. Es musste sich um eine Einheit eines der weniger bedeutenden raumfahrenden Völker der Milchstraße handeln.

Sie warteten ein wenig ab, dann flogen sie zu derselben Schleuse. Es gelang leicht, sie von außen zu öffnen. Der Schleusenraum dahinter bot keinerlei Überraschungen; Rhodan hatte im Lauf seines Lebens Tausende betreten. Die Überraschung lag jedoch dahinter – denn als sie das Innenschott öffneten, erwartete sie nicht nur eine atembare Atmosphäre, sondern auch funktionierende künstliche Schwerkraft.

Sie standen in einem Korridor, der sich wenige Meter vor ihnen verzweigte.

Rhodan öffnete seinen Helm, die anderen folgten seinem Beispiel.

»Interessant«, meinte Andrea Moren.

Sie gingen den Korridor entlang.

Die Luft schmeckte schal und abgestanden. Wahrscheinlich war die Bordatmosphäre schon sehr lange nicht mehr erneuert worden, aber da es niemanden gab, der sie verbrauchte, existierte sie nach wie vor.

An einigen Stellen war die Wandverkleidung entfernt und darunter offenbar einige Bauteile entfernt worden. Das deutete darauf hin, dass man dieses Schiff ausgeschlachtet hatte.

Noch ehe sie das genauer in Augenschein nehmen konnten, traten zwei Gestalten um die Ecke; den Raumanzügen zufolge konnten es die beiden Unbekannten sein, die sie verfolgt hatten. Auch ihre Helme waren geöffnet. Es handelte sich um Cheborparner. Uralte, körperlich sichtlich mitgenommene Cheborparner.

»Wir haben gemerkt, dass ihr uns verfolgt«, sagte einer der beiden, ohne dazu aufgefordert worden zu sein, auf Interkosmo. »Ihr seid frisch hier gestrandet? Wir wollten euch heimlich beobachten und eure Ankunft weitermelden, als meine kleine ausgeschickte Sonde ...« Er hob die rechte Hand, und etwas, das kaum größer war als ein Insekt, flog hinein. »... Aufnahmen eurer Gesichter schicken konnte. Ihr könnt euch unsere Überraschung vorstellen. Der Terranische Resident Perry Rhodan in Person! Da konnten wir unsere Neugierde nicht bezähmen!«

Der Terranische Resident? Diese Anrede überraschte Rhodan. Dieses Amt gab es schon lange nicht mehr – es war vor mehr als siebenhundert Jahren abgeschafft worden!

Siebenhundert Jahre!

Die Tatsache, dass Rhodan überhaupt erkannt wurde, verblüffte ihn weniger. Aber konnte es sein, dass es seit so langer Zeit keine neuen Informationen mehr über die Lage in der Milchstraße außerhalb der Halbraumtasche gab? Waren die Vorfahren dieser Cheborparner vor mehr als sieben Jahrhunderten an diesen Ort geraten?

Rhodan selbst hatte das Amt sogar nur bis ins Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung ausgefüllt; nach ihm hatte es Reginald Bull für vier Jahrzehnte innegehabt.

»Ich bin froh, dass ihr den Kontakt hergestellt habt«, sagte Rhodan. »Mit wem habe ich die Ehre?«

»Tzeheranoga Pollogarinowek«, sagte der Cheborparner.

Sein Begleiter stellte sich als Wirolagan Tanorigalena vor.

»Wie viele leben in der Halbraumtasche?«, fragte Rhodan.

»Das zu erklären, überlassen wir besser dem Hegemon«, sagte der Cheborparner ausweichend, den Rhodan in Gedanken auf die bei diesem Volk übliche Art mit TzePo abkürzte.

»Dabei handelt es sich um euren Anführer?«, vermutete Roryc Lewlow.

»So ist es.«

Also gab es nicht nur Überlebende, sondern sie hatten sich offenbar darüber hinaus in einer Art Staat arrangiert.

Birry Flarion brachte es auf den Punkt: »Wer hätte das gedacht.«

TzePo und WirTan begegnet zu sein, war ein wahrer Glückstreffer.

Darauf, dass sie Rhodan als Terranischen Residenten erkannt hatten, sprach er die beiden Cheborparner nicht an – er sah keinen Grund, zu verheimlichen, dass sich die Dinge seitdem geändert hatten, aber momentan gab es Wichtigeres.

Die Prioritätenliste stand nach wie vor: Erstens zu überleben, was bedeutete, die HZ-1 aufzuspüren und sie nach Möglichkeit dauerhaft vor der KNAH-PET zu schützen. An zweiter Stelle galt es, das Sternengrab ausfindig zu machen.

Der Kontakt zu den Cheborparnern könnte sich für beides als äußerst nützlich erweisen. Wer kannte sich in der Halbraumtasche wohl besser aus als eine organisierte Gesellschaft, die offenbar seit vielen Jahrhunderten dort lebte?

»Wir sind vor etlichen Stunden in diese Halbraumtasche vorgedrungen«, erklärte Rhodan. »Es gibt etwas, das wir hier in Erfahrung bringen müssen.«

»Und zwar?«, fragte WirTan.

»Das werde ich euch sagen, aber zuerst müssen wir unser Schiff finden. Und euer Hegemon muss erfahren, dass möglicherweise eine Gefahr droht, denn wir werden verfolgt. Ein anderes Schiff hat uns mehrmals angegriffen.« Rhodan hatte sich dazu entschieden, zunächst nichts Genaueres über seine Verfolger zu sagen, und er achtete bei diesen Worten genau auf die Reaktion der beiden anderen. Er kannte Cheborparner gut genug, um ihre Mimik deuten zu können.

In diesem Fall wies nichts darauf hin, dass sie logen, als sie behaupteten, nichts davon zu wissen. »Für euch mag unsere Halbraumtasche winzig sein, wenn ihr noch die Weiten des Alls gewöhnt seid – aber sie ist dennoch groß genug, dass man von einem Raumschiffskampf, der sich irgendwo darin abspielt, nichts mitbekommen muss.«

»Habt ihr eine Möglichkeit, unser Schiff zu orten? Und unseren Verfolger?«

»Wir persönlich nicht, aber der Hegemon selbstverständlich«, sagte TzePo.

»Können wir Kontakt zu ihm aufnehmen?«

»Das ist ein Leichtes. Er ist ein viel beschäftigter Mann, aber ich habe nicht den geringsten Zweifel, dass er für Perry Rhodan sofort Zeit aufbringen wird.« TzePo kündigte an, dass er via Funk sein Anliegen melden und sich dazu zurückziehen würde. Er verschwand um eine Abzweigung des Korridors.

Rhodan und seine drei Begleiter blieben mit WirTan zurück. »Ich bin froh«, sagte dieser, »dass ich gestern gescheitert bin.«

»Das hört man selten«, sagte Roryc Lewlow. »Die meisten scheitern nicht gerne.«

»Kommt darauf an, worin man scheitert«, meinte der Cheborparner. »Ich wollte mich umbringen. Wäre es mir gelungen, hätte ich all das nicht erlebt.«

»Du wolltest ...«, setzte Major Lewlow an.

»Nicht zum ersten Mal. Sieh mich an. Mein Körper spielt nicht mehr mit.«

»Wie alt bist du?«

WirTan winkte mit einer verächtlichen Geste ab. »Was bringt es, irgendwelche Zahlen zu nennen? Ich bin alt, und trotzdem gehöre ich zu den Jüngeren hier. Nicht mehr lange, und ich werde anfangen müssen, Implantate einzusetzen. Hier und da und dort. Seht euch mein Horn an!« Er tippte sich an den Ansatz auf der nur noch spärlich bepelzten Stirn. »Es wird mir ausfallen. Aber genug gejammert. Wie gesagt – ich bin froh, dass es mir nicht gelungen ist.«

»Sind deine Vorfahren hier in der Halbraumtasche gestrandet?«, fragte Rhodan.

»Vorfahren?« WirTan lachte meckernd. »Es gibt noch viel, was ihr über das Leben hier lernen müsst. Hier werden keine Kinder geboren. Daran trägt eine Strahlung die Schuld. Sie sterilisiert uns. Man strandet, man bleibt. Das ist alles.«

Gerade wollte Rhodan eine Nachfrage stellen, denn diese simple Erklärung weckte einen ungeheuerlichen Verdacht, als TzePo zurückkehrte.

»Meine Zuversicht war gerechtfertigt. Der Hegemon ist ebenso verblüfft wie begeistert. Er schickt ein kleines Schiff, das uns abholen wird.«


4.

Ein Friedhof ist kein guter Ort zum Sterben

 

Ra'U Reynolds war nicht mehr nur müde. Das zu behaupten, wäre maßlos untertrieben. Er war ausgezehrt, völlig erledigt – und er hatte es satt. In diesem Erschöpfungszustand sah er die KNAH-PET und ihre topsidische Besatzung nicht einfach nur als Gegner an, sondern er hasste sie.

Und das konnte er sich nicht leisten. Solche Gefühle verleiteten dazu, Fehler zu begehen. Sie schränkten die Effektivität und das klare Denken ein.

Reiß dich zusammen!, dachte er. Aber das war leichter gesagt als getan.

Mit einer gezielten Strategie aus Angriff, Rückzug und der Vortäuschung, die Manövrierfähigkeit verloren zu haben, war es ihm gelungen, die KNAH-PET vom Außenteam abzulenken und dieses somit in Sicherheit zu bringen. Zumindest in das, was man in dieser Anomalie als Sicherheit bezeichnen konnte.

Die KNAH-PET war daraufhin erst verstärkt zum Angriff übergegangen, dann hatte Oberstleutnant Robert Verol vom Waffenleitstand aus eine Salve abgefeuert, die das gegnerische Schiff fast vernichtet hätte ... aber am Ende hatte das Ganze in absolutem Chaos geendet. Zwei, drei, vier umliegende Wracks waren zerstört worden, Trümmerteile rasten umher, schlugen wiederum in andere Schiffe ein.

Und dieses Chaos dauerte nun seit – ein rascher Blick auf die Uhr – fast drei Stunden an. Die beiden Schiffe flohen, verfolgten einander, verbargen sich, feuerten. Die Erste Pilotin hatte keine Chance, die HZ-1 wieder weit genug wegzubringen, damit die Verfolger die Spur verloren. Die Wracks standen zu dicht, Trümmer versperrten den Weg.

»Ich bin dran!«, rief Captain da Perira von der Orterstation.

Sie klang genauso gereizt, wie Ra'U Reynolds sich fühlte. Ihm war klar, dass sie kein besonders professionelles Bild abgaben – sie alle litten unter der Müdigkeit, die in der Extremsituation nahezu unerträglich wurde. Es war dieser Ort. Diese verfluchte Anomalie mit ihrem gigantischen Raumschiffsfriedhof!

Friedhof. An dieser Bezeichnung blieb er gedanklich hängen. Wenn das so weiterging, würden sie alle auf einem Friedhof sterben! Diese Vorstellung stachelte seine Wut noch weiter an. Ein Friedhof war kein guter Ort zum Sterben.

»Also gut«, sagte er. »Bringen wir es zu einem Ende! Keine Fluchtversuche mehr. Das Labyrinth behindert uns. Genau das machen wir zu unserer Stärke. Denn unsere Feinde behindert es genauso. Wir schließen sie ein!«

»Wie ...«, setzte LaFlor an.

»Wir brauchen eine Sackgasse in diesem Labyrinth. Dort steuerst du uns hinein, während Poppy dir anhand der Ortung Anweisungen gibt. Die KNAH-PET folgt uns, wir kehren den Kurs um, rasen an ihr vorbei und zerbomben die Wracks rundum. Dann sitzt unser Verfolger fest.«

»Wenn das nicht klappt«, sagte LaFlor, »sitzen wir fest.«

»Es wird funktionieren«, behauptete der Kommandant. »Wir brauchen nur die richtige Sackgasse.«

»Und verdammt viel Glück«, ergänzte Poppea da Perira. Ihren Blick hielt sie auf dem Ortungsholo; die Finger wischten hindurch.

»Glück ist irrelevant«, sagte Ra'U. »Ich vertraue dir, dass du die richtige Stelle findest.«

Danach herrschte Stille in der Zentrale der HZ-1. Wenigstens für wenige Sekunden, bis wieder ein Donnern von irgendwoher kam; genauer gesagt, wie ein Blick auf die Schadensüberwachung ergab, aus der Höhe von Deck 13, wo ein kleineres Trümmerstück das Raumschiff getroffen hatte. Hin und wieder ließ Courtney LaFlor solche Minikollisionen zu, wenn feststand, dass sie das Schiff nicht stärker beschädigen würden.

»Ich hab's«, meldete da Perira. Mit der Rechten fuhr sie sich durch das lange, arkonidisch weiße Haar, schob es sich aus dem Gesicht. »Courtney, ich schicke dir Steueranweisungen.«

»Bestätige«, meldete die Pilotin.

Ra'U Reynolds spürte, wie sich Schweiß auf seinen Handinnenflächen sammelte. Er ballte unwillkürlich die Hände zu Fäusten und musste sich dazu zwingen, sie wieder zu entspannen.

Bringen wir es zu einem Ende, dachte er erneut. Entweder kommen wir hier raus oder werden ein weiteres Wrack auf diesem Riesenfriedhof.

Selbstverständlich wanderten seine Gedanken auch zu den vier Personen des Einsatzteams. Sie würden zurechtkommen. Perry Rhodan war bei ihnen, und der Zellaktivatorträger hatte schon ganz andere Situationen gemeistert.

Allerdings würde auch für ihn irgendwann der letzte Tag anbrechen. Jedoch nicht, solang Ra'U lebte und es verhindern konnte!

»Ich fliege in die Sackgasse ein«, meldete Courtney LaFlor. »Weniger als drei Kilometer Weg vor uns, dann werden wir auf allen Seiten von Wracks eingekesselt, die noch dichter stehen als sonst. Kein Durchflug möglich.«

Kommandant Ra'U Reynolds sah auf die allgemeinen Anzeigen. Sie krochen vorwärts ... stoppten ...

Auf der Ortungsanzeige war deutlich zu sehen, wie die KNAH-PET folgte. Und feuerte. Darauf hatte Courtney nur gewartet, gab Schub, trieb die HZ-1 nach oben in den winzigen Freiraum, der ihr noch zur Verfügung stand. Das Schiff wurde trotzdem getroffen – ein Schaden im untersten Bereich des Schiffes, allerdings nur über ein Deck, das sofort von Schutzfeldern versiegelt wurde.

Gleichzeitig gab die Erste Pilotin Vollschub: Die HZ-1 jagte auf die KNAH-PET zu, als wollte sie diese rammen. Sie steuerte jedoch unfassbar knapp an ihren Gegnern vorbei und beschleunigte weiter. Gleichzeitig schoss Oberleutnant Robert Verol mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln. Allerdings nicht auf die KNAH-PET, sondern auf die Wracks rundum.

Die HZ-1 jagte weiter und ließ ein chaotisches Trümmerfeld zurück. Der Weltraum irrlichterte in kurzzeitigen Explosionen, die sofort wieder erloschen. Und irgendwo dahinter saß die KNAH-PET fest, falls sie dieses Chaos überhaupt überstanden hatte.

»Das sollte uns etwas Zeit verschafft haben«, sagte Ra'U Reynolds. »Großartige Leistung von euch allen!«

»Das klingt etwas ironisch«, meinte die Erste Pilotin.

»Für Ironie«, sagte Reynolds, »fehlt mir gerade jeder Nerv.«

 

*

 

Kommandant Reynolds sah sich in der Zentrale um. Alle versahen ihren Dienst – und alle sahen unendlich erschöpft aus.

Natürlich gab es Freiwachen an Bord der HZ-1, aber er wusste, dass es diesen ähnlich gehen würde. Er hatte ihnen befohlen, ihre Quartiere aufzusuchen und sich auszuruhen. Besondere Umstände erforderten eben besondere Anordnungen; er konnte sich nicht erinnern, jemals zuvor einen solchen Befehl gegeben zu haben. Was die Besatzung außerhalb ihrer Schichtzeiten tat, war üblicherweise allein ihre Sache.

Und momentan dachte er darüber nach, sogar noch einen Schritt weiterzugehen.

»Wir sind die KNAH-PET los«, sagte er. »Zumindest für eine gewisse Zeit. Wahrscheinlich länger, als es bisher der Fall war. Das müssen wir ausnutzen.«

»Wir laden das Einsatzteam wieder ein und finden das Sternengrab«, sagte Courtney LaFlor.

»Exakt das. Aber nicht sofort.«

»Sondern?«

»Ihr lehnt euch zurück und macht die Augen zu. Ich kümmere mich darum, dass alles irgendwie weitergeht.«

Die Erste Pilotin lachte, aber es klang nicht, als wäre sie amüsiert. »Du allein?«

Der Kommandant nickte. »Solang wir quasi im Raum stehen und nicht angegriffen werden, ist das ein Ein-Mann-Job. Sind wir doch mal ehrlich – die Positronik könnte das Schiff auch allein am Laufen halten.«

»Wenn ich mehr Kraft hätte, würde ich dir widersprechen«, sagte Christo Barton. Während der Auseinandersetzung mit der KNAH-PET hatte sich der Chefingenieur still im Hintergrund gehalten und die Manöver seiner Frau mit stummem Stolz verfolgt. »Aber jetzt zwirbele ich mir nur nachdenklich durch den nicht vorhandenen Bart und folge deinem Befehl. Ein Zehn-Minuten-Nickerchen wird allen guttun.«

Reynolds sah ihm an, dass er am liebsten »Dir übrigens auch« hinzugefügt hätte, es sich aber verkniff.

Oh ja, besondere Situationen erforderten besondere Vorgehensweisen. Vielleicht würde das in Zukunft zur Standardausbildung für Raumschiffskommandanten gehören: Wenn ihr in eine Anomalie geratet, in der irgendeine Strahlung dafür sorgt, dass alle unnatürlich müde sind, schick deine Leute ins Bett, sobald ihr außer Lebensgefahr seid. Und dabei ist es völlig egal, ob irgendein Außenteam unterwegs ist, das ihr einsammeln müsst.

Zehn Minuten, hatte Christo Barton angekündigt. Reynolds bezweifelte, dass das genügen würde. Die bisherigen Erfahrungen sprachen dagegen. Aber selbst wenn er aus den Minuten Stunden machte, würde das kaum helfen.

Unglaublicherweise begann Barton nach sieben Minuten zu schnarchen.

Niemand störte sich daran.

Der Kommandant nahm Funkverbindung zum Außenteam auf, um anzukündigen, dass sie sich auf den Weg machen würden. Oder besser gesagt, er wollte das. Es kam keine Verbindung zustande.

Im ersten Moment erschrak er. War dem Team etwas zugestoßen? Konnten sie nicht mehr antworten? Dann sagte er sich, dass es viele Gründe geben konnte. Die Verhältnisse in der Halbraumtasche waren alles andere als normal. Dazu musste er sich nur die falschen Ortungsergebnisse in Erinnerung rufen oder sich klarmachen, dass die grassierende extreme Müdigkeit keineswegs etwas Alltägliches war. Wer wusste also zu sagen, ob eine Funkverbindung überhaupt über eine etwas größere Entfernung aufgebaut werden konnte?

Reynolds entschied, Ruhe zu bewahren und einen Kurs durch den Raumschiffsfriedhof zu suchen, der ihn in die Nähe des Ortes bringen würde, an dem sie das Außenteam zurückgelassen hatten. Die vier wären zwar mit ihren SERUNS theoretisch in der Lage, sich weit fortzubewegen, aber ohne Anlass würden sie das sicher nicht tun.

Er stellte erste Ortungen an und versuchte, sich einen Überblick zu verschaffen. Nun erst wurde ihm vollumfänglich klar, was Poppea da Perira die ganze Zeit über leistete, wenn sie einen Kurs für die HZ-1 bestimmte.

Die Arkonidin stammte von Arkon I, hatte dort aber nur ihre ersten Lebensjahre verbracht, ehe sie mit ihrer Familie – ihrem kompletten Khasurn – nach Neu-Atlantis auf Terra übergesiedelt war. Sie selbst fand sich der terranischen Kultur mehr verbunden als der arkonidischen, sogar noch nach dem Untergang Neu-Atlantis' im Brennenden Nichts. Und nun lehnte sie in ihrem Sessel und schlief, gefangenen in einer dem normalen Universum entrückten Anomalie. Er musste sie nur ansehen, um zu wissen, dass sie sich den Problemen nicht ergeben durften und einen Rückweg finden mussten. Solang es in seiner Verantwortung lag, würde er dafür sorgen, dass sie nach Terra zurückkehren konnte. In ihre Heimat. Zu ihrer Familie.

Niemand rührte sich in der Zentrale, alle waren tatsächlich vor Erschöpfung auf ihren Plätzen eingeschlafen. Ra'U sah auf die Uhr. Etwas mehr als eine Viertelstunde war vergangen.

Er überlegte, alle zu wecken, als ihm die Entscheidung abgenommen wurde.

Ein Alarm heulte und riss alle aus dem Schlaf: Der akustische Ton war so schrill, dass er Tote hätte auferwecken können.

Der Kommandant musste sich darauf verlassen, dass seine Leute rasch genug wieder wach und voll konzentriert sein würden. Er selbst versuchte, sich auf die neue Situation einzustellen.

In die Reihe der Wracks war wenige Kilometer entfernt eine Lücke gerissen worden. Eines der Schiffe detonierte und jagte seine Trümmer in alle Richtungen. Sie kollidierten mit weiteren Wracks und durchschlugen deren Hüllen.

Mitten aus dem Chaos aus aufblitzenden und erstickenden Explosionen und Feuerlohen jagte etwas, auf das Ra'U nur zu gerne verzichtet hätte: Die KNAH-PET war zurück.

Und eröffnete das Feuer.

Er hatte zu lange gezögert. Warum hatte er sein Schiff nicht sofort weiter weggebracht? Es war leichtsinnig gewesen ... und nur durch seine eigene Müdigkeit zu erklären. Dennoch – es war unverantwortlich gewesen.

Aber diesmal verlief der Angriff anders.

Denn weitere Schiffe tauchten auf.

Drei.

Fünf.

Zehn.

Schiffe unterschiedlicher Bauart, aber keine Wracks, sondern bewusst gesteuerte Raumer, die sich in Position brachten.

Eine Funkbotschaft ging auf allen Frequenzen ein: »Im Namen des Hegemons gebiete ich den fremden Schiffen, sofort jede Kampfhandlung einzustellen.«

Gleichzeitig feuerten die fremden Einheiten eine Salve dicht vor die KNAH-PET und bewiesen damit, dass sie wussten, von wem die Aggression ausging.

»Kapituliert – oder ihr werdet vernichtet. Es wird keine weitere Warnung geben.«

 

 

Erstes Zwischenspiel:

Ein Hauch kosmischer Geschichte

 

Sichu Dorksteiger stand bei dem Posbi Einundzwanzig, als eine kurze Nachricht einging.

Atlan teilte ihr mit, dass er mit dem HELIOS-Mittelteil im Tetkra-Sektor angekommen war und nach einem kurzen Orientierungsstopp in weniger als fünf Minuten den Standort der SHIKARI erreichen würde. Er lud Sichu ein, via Transmitter zu ihm überzuwechseln.

Sichu bestätigte dem Arkoniden, indem sie ankündigte, in Kürze zu ihm zu kommen. Dann wandte sie sich an Einundzwanzig: »Ich übergebe dir die Gesamtleitung der Forschungsbemühungen.«

»Wieso ich?«, fragte der Posbi. »Valon-Wor ist besser geeignet.«

»Du denkst zu gering von dir«, sagte Sichu.

»Ich bin überzeugt davon, dass ich erst die Hälfte meines Potenzials erreicht habe«, behauptete der Posbi, als erklärte das alles Seltsame, das er sonst von sich gab.

»Du bist perfekt dafür geeignet, mich zu vertreten, solang ich mich um andere Dinge kümmern muss.«

»In dem Fall bin ich einverstanden«, sagte Einundzwanzig. »Ich werde mein Bestes tun, damit wir eine dauerhafte Funkverbindung ins Innere der Halbraumtasche aufbauen können.«

Sichu verließ das Forschungslabor und ging in Richtung des nächsten Antigravschachts. Darin schwebte sie nach oben.

Vier Ebenen höher stieg sie aus und nutzte eine Schwebeplattform, um sich rasch zum nächstgelegenen Transmitterraum bringen zu lassen. Die Wege an Bord eines Schiffes von der Größe der SHIKARI waren weit.

Sie kontaktierte Atlan, der ihr einen Transmitterzugangscode schickte. So wechselte sie an Bord der HELIOS, die inzwischen nur wenige Kilometer von der SHIKARI entfernt stand.

Atlan lächelte sie an. »Willkommen auf der HELIOS.«

»Danke.«

Da war sie also wieder an Bord des Schwesterschiffs der legendären SOL.

Ein baugleicher Hantelraumer, genau wie der, mit dem Rhodan und Atlan so lange Zeit unterwegs gewesen waren; die SOL, die sie hinaus in die Weiten des Kosmos geführt hatte zu Wundern und den ersten fremden Superintelligenzen, auf die die Terraner gestoßen waren – die Kaiserin von Therm, BARDIOC ... Die SOL war schließlich den an Bord geborenen Solanern übergeben worden und anschließend für lange Zeit in den Tiefen des Alls verschwunden. Als die SOL dann zurückgekehrt war, hatte sie eine Hülle aus Carit erhalten und bei der Entstehung von ES weit in der Vergangenheit eine Rolle gespielt. Mittlerweile war die SOL unter dem Kommando von Rhodans Sohn Michael unter dessen Namen Roi Danton auf geheimen Pfaden in unterschiedlichsten Aufträgen unterwegs ...

Die HELIOS wiederum hatte John Wylon gehört, ehe es Atlan gelungen war, einen Teil des Riesenschiffs zu erobern. Nun befanden sie sich im mittleren Bereich, an dem die beiden Kugeln der Hantel andocken konnten. Mit der ersten der beiden Kugeln, der HZ-1, waren Rhodan und die eigentliche Besatzung der SHIKARI in die Halbraumtasche vorgestoßen.

Ob es an der Bauart dieser Schiffe lag, dass sie in den Brennpunkt kosmischer Ereignisse gerieten? Ein alberner Gedanke, fand Sichu, eines logischen Verstands nicht würdig. Es war Zufall. Ebenso gut könnte man mit der HELIOS nur auf belanglosen Kurierflügen patrouillieren.

Atlan empfing sie nicht allein. An seiner Seite stand ein ältlicher Topsider, dessen Echsenschuppen graue Altersflecken trugen.

Dies war Trek-Trekr, wie sie wusste – der abgesetzte Gouberneur von Topsid, der stets eine moderne, galaktikumstreue Politik verfochten hatte. Auf Topsid hatte aber in den letzten Tagen die Despotismuspartei die Macht übernommen, eine radikale Protestbewegung, die eine grundlegende Stimmung gegen die Lemurer und deren Nachfahren verbreitete – und das Galaktikum allgemein. Stürzte die Echsenzivilisation wieder in längst überkommene Denk- und Handlungsmuster zurück?.

Atlan hatte Trek-Trekr an Bord des HELIOS-Mittelteils zunächst Asyl gewährt.

Der Topsider erklärte Sichu, dass er den Märtyrertod hatte sterben wollen, sich aber durchgerungen hatte, stattdessen ins Exil zu gehen, um die Stimme des modernen, demokratischen Topsid zu sein – bis die Zeit der neuen Regierung endete.

Es widerstrebte Trek-Trekr, dieses Exil außerhalb des Sternengeleges, des topsidischen Sternenreiches, zu suchen. Weil die Despotismuspartei ihn als Verräter angeklagt hatte, blieb ihm möglicherweise keine andere Wahl, aber noch war er nicht dazu bereit, den Raum der Topsider zu verlassen.

»Wenn ich feige den Schwanz zwischen die Beine klemme«, sagte er, »und irgendwo in einem galaktischen Bundesstaat Zuflucht suche, bestätige ich damit nur die Vorwürfe der neuen Machthaber.«

»Welche Vorwürfe?«, fragte Sichu.

»Dass ich ein Schoßhund des Galaktikums sei. Dass ich die Vorherrschaft der Lemuroiden befürworte. Dass ich mich bei ihnen anbiedere. Ganz zu schweigen davon, dass die Despotismuspartei einen Vorwand hätte, jedes Reich anzugreifen, in dem ich mich verberge. Diplomatische Zwischenfälle, wie man das in der höheren Politik nennt, wären vorprogrammiert.«

Atlan führte seine beiden Gäste in einen Besprechungsraum in der Nähe der Zentrale der HELIOS.

Sichu freute sich an dem Œuvre des Raumers: Alles war einerseits sichtbar neu gefertigt, wirkte andererseits jedoch antiquiert und in der Technik veraltet. Das war auch kein Wunder, schließlich entsprach das Schiff dem Stand des damaligen Solaren Imperiums.

Ein sonderbares, nein, eigenwilliges Schiff.

Eines mit Charakter, fand Sichu.

»Solang du bei uns an Bord bist, Trek-Trekr«, sagte Atlan, nachdem sie den Besprechungsraum betreten hatten, »ist das ein Affront für die neuen Machthaber Topsids. Aber einer, dem sie machtlos gegenüberstehen, weil wir keinem einzelnen Machtblock angehören.«

»Man kann ihnen nicht offensiv genug gegenübertreten!«, ereiferte sich der Topsider. »Die Zeit, um mit ihnen zu reden, ist vorüber.« Er stieß geräuschvoll den Atem aus, und sein Stützschwanz peitschte vor Erregung über den Boden. Die Echsenschnauze zitterte. »Doch mir bleibt, dir zu danken, dass ich an Bord sein darf, solang sich die HELIOS im Raum der Topsider aufhält«, ergänzte er mit ruhigerer Stimme.

»Du und die Topsider deiner Exilregierung sind im Namen Elysions an Bord willkommen«, versicherte Atlan.

»Mit allen Konsequenzen?«, fragte Trek-Trekr.

»Mit allen Konsequenzen«, versicherte der Arkonide.

Atlan bedauerte, dass er dem Topsider keine passende Sitzgelegenheit anbieten konnte, was dieser mit einer wegwischenden Handbewegung quittierte.

Sie bedienten sich an bereitstehenden Getränken, und erst da fiel Sichu auf, wie lange sie nichts getrunken hatte.

Sie teilte Atlan und dem abgesetzten Gouberneur mit, was sie über die Lage in der Halbraumtasche wussten. »Perry Rhodan ist mit der HZ-1 dorthin vorgedrungen. Dem Topsiderschiff KNAH-PET ist es gelungen, ebenfalls einzudringen.«

»Die KNAH-PET«, wiederholte Trek-Trekr. »Unter Kommandant Chunepan-Chor, richtig?«

Sichu bestätigte.

»Er ist ein harter und kompromissloser Mann«, sagte der Topsider.

In diesem Moment gab die Bordpositronik ZENON, die auch ein Teil des NATHAN-Verbands war, einen durchdringenden Alarm.

Topsiderschiffe waren im Tetkra-Sektor materialisiert, nur wenige Lichtmonate von der SHIKARI und dem HELIOS-Mittelteil entfernt. Es handelte sich um Schiffe unter dem Kommando der Neuen Varietät, dem mächtigen Arm der Despotismuspartei, und es bestand kein Zweifel, dass sie auf der Suche nach Trek-Trekr und seiner Exilregierung waren.

Wie sie die Spur gefunden hatten, spielte keine Rolle. Sie waren da, und das bedeutete Probleme.

»Wir müssen verschwinden«, sagte Atlan.

»Die Forschungen für die Funkverbindung können nur an Ort und Stelle ...«, begann Sichu.

»Wir müssen«, stellte Atlan klar.

Sichu wusste, dass er recht hatte. »Wir gehen in den Ortungsschutz von Hrakkatur.«

Diese Sonne ganz in der Nähe war einer von zwei starken Hyperstrahlern, die für die chaotischen Verhältnisse dieser Region verantwortlich zeichneten und die die beiden Schiffe sicher vor den topsidischen Einheiten verbergen würden.

Dadurch wurde allerdings der Kontakt mit der HZ-1 und deren Rückkehrmöglichkeit aus der Halbraumtasche verzögert oder gar unmöglich gemacht.

Mit einem Mal verstand Sichu Trek-Trekr besser als noch vor einer Minute: Ins Exil zu gehen, anstatt zu kämpfen, fühlte sich wie eine Niederlage an.


5.

Im Hegemonialgarten

 

Wie von dem Cheborparner TzePo angekündigt, war rasch ein kleines Schiff, eigentlich nicht mehr als ein Beiboot, aufgetaucht und hatte sie alle an Bord genommen – Rhodan und seine drei Begleiter ebenso wie die beiden Cheborparner. Diese hatten klargemacht, dass sie mit Vorliebe zum Hegemonialgarten mitkommen würden, um dem Hegemon zu berichten, wie es zu dem Treffen gekommen war.

Rhodans Einschätzung zufolge brannten sie darauf, den Anführer persönlich zu treffen, und waren froh über die Gelegenheit, die sich ihnen unverhofft bot; diese Interpretation konnte aber auch täuschen.

Das kugelförmige Beiboot stammte offenbar nicht von einem Topsiderschiff. Dennoch waren sowohl der Pilot als auch das einzige sonstige Besatzungsmitglied Topsider. Und zwar alte Topsider; sehr alte sogar, was man auf den ersten Blick sah.

Als Kleidung trugen sie bunte, um den Echsenkörper gewickelte Stoffbahnen. Wo immer man ihre Schuppenhaut sah, war sie stumpfgrau und rissig. An einigen Stellen lagen stattdessen sogar Metallplatten als Implantate über dem Fleisch.

»Der Hegemon freut sich, dich in Empfang zu nehmen, Perry Rhodan«, versicherte der Topsider, der sie an Bord des Beiboots in Empfang nahm. »Und deine Begleiter ebenso. Ich bin Achretachur, der Erste Assistent des Hegemons.«

»Es ist mir eine Ehre«, versicherte Rhodan.

Achretachur führte sie in einen Aufenthaltsraum und teilte mit, dass der Flug nur wenige Minuten dauern würde. »Sämtliche Rohstoffe in der Halbraumtasche sind knapp bemessen«, fuhr der Topsider fort, »und das gilt leider auch für Nahrungsmittel. Da es keine natürlichen Quellen gibt, sind wir auf das wenige angewiesen, das an Bord neuer Schiffe zu uns kommt. Und natürlich, das werdet ihr euch denken, auf einen sehr ausgeklügelten Wiederverwertungs-Kreislauf. Wir dürfen es uns nicht leisten, auch nur das kleinste bisschen zu verschwenden. Aber wie sagt ihr auf Terra? Lange Rede, knapper Sinn: Ich kann euch etwas Wasser anbieten, falls ihr durstig seid.«

»Kurzer Sinn«, sagte Andrea Moren.

Der Topsider wandte sich ihr zu. »Bitte?«

»Lange Rede, kurzer Sinn. Das ist die korrekte Redewendung.«

»Man lernt nie aus«, kommentierte Achretachur.

Die Raumsoldatin lächelte. »Spielt keine Rolle.«

Dieser Meinung widersprach der Erste Assistent des Hegemons nicht.

»Ich habe versucht«, sagte der Topsider, »mich an eurer Kultur interessiert zu zeigen. Es gibt einige Terraner in der Halbraumtasche. Ich habe mit ihnen Zeit verbracht, nun ja, wie eigentlich mit jedem, das bleibt nicht aus im Lauf der Zeit. Deshalb habe ich einiges über euer Volk gelernt. So erkenne ich auch dich ...« Er wandte sich an Roryc Lewlow. »... als einen Abkömmling von Terranern. Du bist Epsaler, richtig?«

»Sehr gut beobachtet«, sagte der Leiter der Einsatztruppen.

Der Erste Assistent öffnete einen Schrank und entnahm ihm eine Flasche sowie einige Gläser. Er schenkte den Gästen ein und ging dabei sehr aufmerksam vor – wie jemand, der gerade etwas sehr Kostbares in Händen hielt.

Rhodan kam der Wiederverwertungs-Kreislauf in den Sinn, den der Topsider erwähnt hatte. »Gehe ich recht in der Annahme, dass alle Bewohner der Hegemonie irgendwann mit ihren Raumschiffen in der Halbraumtasche gestrandet sind?«

Der Topsider bestätigte.

Rhodan sah zu den beiden Cheborparnern, die am Rande des Raums standen und sich bislang nicht an dem Gespräch beteiligten. »WirTan hat erwähnt, dass hier keine Kinder geboren werden.«

»Leider muss ich das bestätigen.«

»Ich habe nicht daran gezweifelt.« Rhodan nickte. In ihm formte sich ein immer klareres Bild des Lebens in der Halbraumtasche. »Seit wann lebst du hier, Achretachur?«

»Ein paar Jahrhunderte.«

Rhodan nahm es zur Kenntnis; es passte. Topsider wurden im Schnitt etwa 200 Jahre alt, das wusste er. Was Achretachur eben beiläufig geäußert hatte, war also höchst ungewöhnlich. Er war alt, uralt, das sah man ihm sofort an – aber offenbar hatte er sogar ein außergewöhnliches oder sogar unmögliches Alter erreicht. Und das bestärkte die Vermutung, die in Rhodan langsam zur Gewissheit reifte.

Er sah keinen Grund, es nicht anzusprechen: »Und alle, die hier leben, werden zu biologisch Unsterblichen?«

Achretachur schwieg einen Moment lang. »Gewissermaßen, Perry Rhodan. Das ist wohl unser Schicksal.«

 

*

 

Das Beiboot dockte am Hegemonialgarten an – einem uralten Arkonidenschiff, das einst den Namen KABRITBA getragen hatte, wie Achretachur die Gäste informierte. »Seit es das Amt des Hegemons gibt«, ergänzte der Assistent, »spielt der alte Name jedoch keine Rolle mehr. Dass ich ihn überhaupt noch kenne, zeigt, wie lange sich unnützes Wissen speichern kann.«

Sie wechselten über.

Die KABRITBA erwies sich im Inneren als genauso uralt und hinfällig, wie es von außen den Anschein erweckt hatte. Keine Spur von Luxus oder Dekadenz, wie man sie bei einem Anführer wie dem Hegemon hätte erwarten können.

Die Wände der Korridore, durch die Achretachur seine Gäste führte, waren schmucklos, die Verkleidung teils löchrig, die Bodenverkleidungen abgewetzt durch Tausende oder Millionen Schritte. Zierelemente gab es keine, alles wirkte zweckmäßig.

»Anheimelnde Gestaltung«, flüsterte Andrea Moren ihrer Kameradin Birry Flarion in ironischem Tonfall zu. »So richtig zum Wohlfühlen.«

Dass Rhodan es hörte, hatte sie wohl nicht beabsichtigt; er kommentierte es allerdings nicht. Wo sie recht hatte, hatte sie recht.

Als sie einen offen stehenden Raum passierten, warf Rhodan einen Blick hinein. Dort stand ein Arbeitspult, das wohl Zugang zur Positronik bot. Es passte nicht in das arkonidische Schiff – es war ferronisch, was Rhodan zuerst dank einiger Details in der Gesamtgestaltung vermutete und im nächsten Moment anhand einiger Schriftzeichen an der Seite des Pults bestätigen konnte.

Solches Flickwerk überraschte ihn nicht. Um ein derart altes Schiff wie die KABRITBA jahrhunderte- oder jahrtausendelang in Betrieb zu halten – womöglich sogar noch weitaus länger –, brauchte es Ersatzteile. Und die mussten in der Halbraumtasche aus anderen, zufällig gestrandeten Schiffen entnommen und angepasst werden. Wahrscheinlich hatten die Ingenieure inzwischen eine große Kreativität entwickelt, um eigentlich nicht kompatible Systeme trotzdem zu verbinden.

Eine Gruppe Topsider kam ihnen entgegen. Sie waren ebenso alt und hinfällig wie der Erste Assistent des Hegemons.

»Er ist es tatsächlich«, tönte jemand aus der Gruppe. Offenbar war die Nachricht ihrer Ankunft den Neuankömmlingen vorausgeeilt. Dieses Naturgesetz galt also auch in der Halbraumtasche: Gerüchte verbreiteten sich mit Überlichtgeschwindigkeit und drangen überallhin vor.

Eine Topsiderin sprach ihn an: »Als ich hier gestrandet bin, hast du gerade die Kosmische Hanse aufgebaut.« Sie gab ein zischendes Geräusch von sich, und ihre Zunge huschte kurz vor der vorgezogenen Echsenschnauze. »Es war in meinem Volk nicht üblich, aber ich habe Anteilscheine an der Kosmischen Hanse gekauft ... ich habe daran geglaubt, dass die Idee Zukunft hat. Man hat mich verspottet. Wie ich von anderen gehört habe, war ich eher visionär.«

Rhodan war verblüfft. Die Kosmische Hanse ... das lag lange zurück. Mit ihrer Gründung war die Neue Galaktische Zeitrechnung eingeführt worden – vor mittlerweile 2255 Jahren. Diese Topsiderin lebte seit mehr als zwei Jahrtausenden in der Halbraumtasche!

»Eine Investition in die Zukunft«, sagte er, »ist immer gut. Selbst wenn es nicht klappt, ist ein Versuch besser, als tatenlos zu bleiben.«

»Ich konnte mir die Gewinnausschüttung nicht mehr auszahlen lassen.« Die Topsiderin lachte. »Was wäre ein Anteil heute wert?«

Nichts, dachte Rhodan, denn die Hanse existierte schon lange nicht mehr. Er hatte sie aufgrund eines Plans der Superintelligenz ES eingeführt, um die Milchstraße auf die Invasion durch Seth-Apophis vorzubereiten. Wie lange hatte er schon nicht mehr daran gedacht? Eine halbe Ewigkeit. »Solltest du je ins Normaluniversum zurückkehren, werde ich dafür sorgen, dass du eine Entlohnung erhältst«, sagte er.

»Die Tasche verlassen?« Es klang verblüfft. »Erstens ist das nicht möglich – und zweitens weiß ich nicht, ob ich das wollte. Ich kenne nichts anderes mehr als die Hegemonie. Schon sehr lange nicht. Die Zeit vieler Leben lang. Dort draußen wäre ich längst tot. Sogar die Abkömmlinge meiner Abkömmlinge in vielen Generationen wären nicht mehr am Leben, und neue Nestlinge würden nie von mir hören.«

»Bist du gerne hier?«, fragte Roryc Lewlow.

»Hast du je einen Vogel gefragt, ob er gerne fliegt? Er tut es einfach, weil es seine Natur ist. Und meine Natur ist es längst, Bürgerin der Hegemonie des Guten zu sein. Es ist das beste Leben, das man in dieser Gesellschaft des ständigen Mangels führen kann. Der Hegemon ist ein guter Anführer.«

Rhodan fragte sich, ob sie das sagen musste, weil es von ihr erwartet wurde. Aber sie klang, als wäre es ihre ehrliche Meinung. »Hast du die Zeit vor ihm erlebt?«

Ihre roten Augen schienen plötzlich intensiver sein, als würden sie von innen heraus leuchten. »Du versuchst zu verstehen, was dich erwartet, Perry Rhodan. Das merke ich, und ich kann es dir nicht verübeln. Nein, ich kenne die Zeit vorher nicht aus eigenem Erleben, aber ich weiß, dass es ein schwieriger, langer Prozess war, bis alle diesen Weg gefunden haben und der Hegemon in einer demokratischen Wahl bestimmt werden konnte. Chrexelchoom ist der erste Hegemon gewesen, und wir bestätigen ihn immer wieder. Niemand hat einen besseren Überblick als er. Es ist unser aller Wille, dass er uns vorsteht, weil er aus dem Mangel das Beste für uns alle macht. Er übervorteilt niemanden, er bevorzugt niemanden ... nicht einmal sich selbst.«

Rhodan dachte über den Namen nach: War Chrexelchoom ein typisch topsidischer Eigenname?

»Eine leidenschaftliche Rede«, kommentierte Major Lewlow.

»Weil die Wahrheit Leidenschaft verdient«, sagte die Topsiderin. »Auch wenn ich mich alt und müde fühle.«

»Wir müssen weiter«, forderte Achretachur. »Der Hegemon erwartet uns.«

»Nur eine Frage noch«, bat Birry Flarion. »Wie haltet ihr diese dauernde Müdigkeit aus? Wir sind erst so kurz hier, aber es ist entsetzlich. Gewöhnt man sich daran?«

»Es ist noch nicht lange so«, erklärte die alte Topsiderin. »Etwas ist anders ... etwas stimmt nicht, und wir wissen nicht, warum.«

Achretachur machte eine herrische Handbewegung. »Darüber könnt ihr mit dem Hegemon sprechen.« Er ging weiter und verließ sich offenbar darauf, dass die Gäste ihm folgten.

Genau das taten Rhodan und seine drei Begleiter auch.

Welch eigenartige und eigenwillige Gesellschaft hatte sich in der Halbraumtasche über Jahrtausende hin gebildet! Eine Gesellschaft von Unsterblichen, deren Körper immer mehr verfielen und die unter ihrem überhöhten Alter litten. Und doch eine, die offenbar zu einer guten Form des Zusammenlebens unter der Führung eines Hegemons gefunden hatte, der offensichtlich verehrt wurde.

Perry Rhodan war auf diese Person gespannt.

Wenig später erreichten sie eine Metalltür, auf der in topsidischer Schrift nur zwei Worten standen: Chrexelchoom – Hegemon.

Nun, da er den Namen geschrieben vor sich sah – das Topsidische beherrschte er seit Jahrtausenden dank einer Hypnoschulung und viel Erfahrung –, fiel ihm auf, dass der Name zwar tatsächlich typisch topsidisch war ... aber auch eine Besonderheit aufwies. Dass der Name ohne Trennung zwischen den einzelnen Bestandteilen geschrieben wurde, war seit einer schieren Ewigkeit unüblich bei den Topsidern. Schon in Rhodans ursprünglicher, inzwischen vier Jahrtausende alter Hypnoschulung hätte dieser Mann Chrexl-Choom geheißen ...

Der Assistent des Hegemons öffnete die Tür, und nacheinander traten Perry Rhodan, Roryc Lewlow, Andrea Moren, Birry Flarion und die beiden Cheborparner TzePo und WirTan ein.

 

*

 

Chrexelchoom stand vor einem Tisch und stützte sich mit der Rechten auf die Platte.

Wenn sein Assistent uralt war und die Topsiderin aus der Zeit der Kosmischen Hanse noch mehr als das, bildete der Hegemon eine Steigerung, für die sich kaum noch ein Wort finden ließ.

Dass er ein Topsider war, ließ sich nur noch erahnen. Sein Körper wies einen extremen Verfallsgrad auf, die ursprüngliche Struktur der Schuppenhaut war nur an wenigen Stellen zu sehen. Der Stützschwanz war auf maximal die halbe Länge gekappt. Die Echsenschnauze wirkte schlaff und eingefallen. Der Körper unter den gewickelten Stoffbahnen, die als Kleidung diente, wirkte seltsam unförmig und kantig.

Die Augen jedoch waren intensiv rot und voller Leben – und das Gesicht wurde dominiert von einem ganz und gar untopsidischen dritten Auge mitten in der Stirn. Es glühte düsterrot und musste ihm implantiert worden sein. Es wirkte unheimlich, wie es sich parallel zu den beiden normalen Augen in der Höhle bewegte, als der Hegemon die Neuankömmlinge musterte.

»Willkommen, Gäste der Hegemonie«, sagte Chrexelchoom. »Und mein Dank an euch, Tzeheranoga Pollogarinowek und Wirolagan Tanorigalena.« Er sprach die beiden komplizierten Cheborparnernamen ohne Stocken und Zögern aus. »Ihr habt gut und klug gehandelt, als ihr diese Leute kontaktiert habt. Perry Rhodan, ich kannte dich bislang nur aus den Erzählungen der Nachkommen. Es ist mir eine Freude, dir persönlich gegenüberzustehen.«

Die Erzählungen der Nachkommen, dachte Rhodan. Das hieß wohl, dass Chrexelchoom tatsächlich älter war als er selbst. Nur dass der Topsider keinen Zellaktivator trug, der seinen Körper jung hielt und das biologische Alter konservierte. Stattdessen lebte er seit vielen Jahrtausenden unter dem Einfluss einer Strahlung, die ihn am Leben hielt, die ihm Unsterblichkeit verlieh ... aber seinen Körper weiterhin altern ließ. Es fand keine verbesserte Heilung statt, keine Zellerneuerung. Es gab nur eine bislang unbekannte Vitalstrahlung, die die Bewohner der Halbraumtasche mit ewigem Leben versorgte.

Ein Segen?

Ein Fluch?

Für die Bewohner der Halbraumtasche galt wohl beides, nach dem, was sie bisher mitbekommen hatten. Das Leben in diesen hinfälligen, teilzerstörten Leibern war jedenfalls nicht einfach, das stand fest. Immer mehr Teile des Körpers mussten im Lauf der Zeit durch Implantate und Prothesen ersetzt werden.

Chrexelchoom kam mit langsamen, gemessenen Schritten auf die Neuankömmlinge zu. Bei jedem gab es klackende und leise surrende Geräusche, als bewegte er sich mit einer Robotermechanik, die selbst längst der Reparatur bedurfte.

»Wenn ein Schiff in unseren Lebensraum kommt«, sagte er, »stellt sich stets die Frage, was das für uns bedeutet. Manche bringen Unruhe und Kampf. Andere sind eine wertvolle Ergänzung für unser Leben durch die Personen, die unsere Hegemonie bereichern ebenso wie durch die Waren und Rohstoffe, die sie mit sich bringen. Selten geschieht es, dass zwei Schiffe in so raschem Tempo aufeinanderfolgen, wie es bei eurem und dem anderen Schiff der Fall gewesen ist.«

Sein topsidischer Dialekt klang archaisch, geradezu proto-topsidisch. Rhodan fiel es schwer, manchen Worten den richtigen Sinn zuzuordnen, und er zweifelte nicht daran, dass es seinen drei Begleitern noch schwererfiel. Im Unterschied zu ihm hatten sie zwar ebenfalls eine Hypnoschulung des Topsidischen erhalten, aber ihnen fehlte die langjährige Erfahrung im praktischen Umgang mit diesem Volk, die es erlaubte, über die Worte hinaus in der Mimik zu lesen oder altertümliche Begriffe leichter zuzuordnen, weil man sie schon einmal in anderem Zusammenhang gehört hatte. Echte Erfahrung war eben durch nichts zu ersetzen.

»Aber ich bin unhöflich«, fuhr der Hegemon fort, als hätte er Rhodans Gedankengang mitverfolgt. »Bei dir bin ich mir sicher, dass du mich verstehen kannst – aber womöglich deine Begleiter nicht. Wir sollten ins Interkosmo wechseln.« Was er auch tat. »Ich kenne diese Sprache dank der Nachgeborenen und der anderen Bürger der Hegemonie, die sie mich ebenfalls gelehrt haben. Dennoch ist sie fremd für mich. Für euch mag sie altgewohnt sein, für mich ist sie immer noch etwas Neues.« Er deutete auf Rhodan. Mehrere Finger waren komplett durch Prothesen ersetzt. An den Kuppen war das Metall stumpf gewetzt. »Aber das ging dir einst ebenso, nicht wahr?«

»Tatsächlich«, bestätigte Rhodan. »Es gibt nicht viele, die keinen Zellaktivator tragen und dennoch die alte Zeit erlebt haben.«

»Wir könnten lange über die Vor- und Nachteile der Unsterblichkeit philosophieren, und vielleicht sollten wir das später tatsächlich tun – aber zuerst muss ich euch etwas fragen.«

Wieder ging der Hegemon einige Schritte; wieder das roboterhafte Klacken. Bei der Bewegung änderte sich die Lage der gewickelten Tücher, die den Leib bedeckten, und ließen erkennen, dass der Ober- und Unterkörper tatsächlich kantig und grob war. Ob er komplett durch einen künstlichen Leib ersetzt worden war? »Seid ihr ebenfalls gekommen, um uns zu berauben, Terraner? Oder seid ihr hier, um uns zu retten? Entscheide dich, Perry Rhodan!«

Ebenfalls, dachte Perry Rhodan. Darauf musste er zu sprechen kommen. Und er entschied sich zur Ehrlichkeit, als er die Frage beantwortete. Mit radikaler Offenheit war er bei potenziellen Verbündeten schon häufig gut gefahren. »Wir werden euch nicht berauben. Und leider muss ich sagen, dass wir nicht gekommen sind, um euch zu retten – weil wir nichts von euch wussten. Wir suchen etwas ... aber wenn wir es gefunden haben, könnte ich mir durchaus vorstellen, dass wir versuchen werden, euch zu retten. Falls das euer Wunsch ist.«

Chrexelchoom gab einen rauen Laut von sich, wohl ein Lachen, das tief aus der Kehle kam und über die trockenen Lippen schabte. »Ich muss dich loben, Perry Rhodan. Du hast bereits vieles von dem verstanden, was unser Leben ausmacht, das erkenne ich an deiner Frage. Und das, obwohl eure Ankunft nicht lange zurückliegt.«

»Eines zumindest können wir sicher tun«, sagte Rhodan. »Ehe wir die Halbraumtasche verlassen, werden wir euch Rohstoffe zurücklassen, die für uns, draußen, zum Alltag gehören. Für euch jedoch sind sie kostbar. Ich bin sicher, wenn wir sie dir übergeben, Hegemon, wirst du sie weise verwalten.«

»Du bist sehr optimistisch«, sagte Chrexelchoom. »Aber das sind die meisten, die frisch hier landen. Sie denken, dass ihnen gelingen wird, die Tasche zu verlassen.«

»Dazu solltest du zwei Dinge wissen«, meinte der Terraner. »Erstens sind wir bewusst in eure Halbraumtasche eingedrungen – und zweitens warten außerhalb andere und forschen nach einem Weg, uns einen Rückweg zu öffnen.«

Er legte eine kurze, genau bemessene Pause ein, ehe er wie beiläufig ergänzte, als wäre es ihm gerade eingefallen: »Ach, und außerdem wissen wir, dass vor Kurzem jemand hier eingedrungen ist und die Tasche wieder verlassen hat. Zwei Forscher, um genau zu sein. Und wie mir scheint, weißt du, Hegemon, davon. Denn diese beiden waren es, die euch beraubt haben. Du hast sie indirekt erwähnt.«

»Gut«, sagte Chrexelchoom. »Gut, gut. Deinen Ruf, der dir vorausgeeilt ist, kann man nur als legendär bezeichnen. Ich habe die unglaublichsten Geschichten über dich gehört. Du warst in viele kosmisch bedeutende Entwicklungen verknüpft. Wie mir scheint, wirst du den Erwartungen gerecht. Nun, setzen wir uns doch. Ich bin ein alter Mann, wie du weißt, und ich versuche, meinen Körper zu schonen, wann immer es möglich ist.«

Am Tisch standen Stühle in verschiedenen Formen bereit – passend dazu, dass Angehörige verschiedener Völker in der Hegemonie zusammenlebten.

Der Hegemon selbst ging zu einem Gestell, das kaum an einen Stuhl erinnerte; er klinkte sich eher in das Gestänge aus Metall- und Holzteilen ein, als dass er sich setzte. Sein Körper sackte dabei etwas in sich zusammen.

»Ich kann euch mehr über den Diebstahl berichten«, sagte der Hegemon. »Aber zuvor möchte ich, dass ihr lernt, das Leben in der Halbraumtasche besser zu verstehen. Tzeheranoga Pollogarinowek, es ist gut, dass du ebenfalls hier bist. Du warst dabei, als das Schiff der Mehandor bei uns strandete.«

»Keine gute Erinnerung«, sagte der Cheborparner.

»Berichte unseren Gästen davon. Ich möchte, dass sie die guten und die schlechten Seiten kennenlernen, ehe weitere Entscheidungen getroffen werden.«

»Diesen Wunsch erfülle ich gerne«, sagte TzePo. »Das Schiff war die ORAN VIII, ein Walzenraumer mit einer Länge von vierhundert Metern und einem Durchmesser von achtzig Metern. Sie waren, das haben wir damals in Erfahrung bringen können, auf einer ihrer typischen Handelsmissionen unterwegs. Allerdings hatten sie die Waren bereits abgeliefert. Als sie in die Halbraumtasche stürzten, waren sie zunächst so überrascht und entsetzt, wie es den meisten Besatzungen geht.«


6.

Vergangenheit: ORAN VIII

 

Es gab Alarm in der KRISTALL.

Schon das geschah sehr selten, und dass Kommandantin Olara da Tabernal sich auch noch über die Vorrangschaltung direkt in die Lautsprechersysteme einklinkte, kam so gut wie nie vor. Darum hätte es ihrer Worte gar nicht bedurft, um TzePo sofort klarzumachen, dass ein echter Notfall vorlag.

»Der Hegemon hat den Verteidigungsfall ausgerufen«, sagte die Arkonidin. »Ich werde ein Beiboot ausschicken, um seine Flotte zu unterstützen. Wer dies hört, hat sich sofort in Hangar IV zu melden.«

Das System kannte jeder an Bord. Bekanntlich waren die Beiboote nicht ständig mit einer Mannschaft versehen, das hätte keinen Sinn ergeben. Sie gingen bloß alle paar Jahre in den Einsatz, falls überhaupt. Die meiste Zeit parkten sie in den Hangars oder waren außen angedockt. Sie ständig zu warten, damit sie voll funktionsfähig blieben, war ein Aufwand, dessen Notwendigkeit manche bezweifelten. In dieser Hinsicht erwies sich die Kommandantin jedoch als unnachgiebig bis zur Sturheit.

Es gab verschiedene Prioritätsschaltungen im schiffsinternen Kommunikationssystem. Je nachdem, welche Olara da Tabernal auswählte, wurde ein anderer Personenkreis ausgewählt und angesprochen.

TzePo gehörte ins Team, das im Verteidigungsfall einspringen musste. Diese zweifelhafte Ehre, auf die er gern verzichtet hätte, verdankte er der Tatsache, dass er früher – im Leben vor der Halbraumtasche – Raumsoldat gewesen war. Das lag allerdings so lange zurück, dass sich sein Verstand kaum noch daran erinnerte, von seinem Körper ganz zu schweigen. Von automatischen Reaktionen und geschulten Reflexen konnte keine Rede mehr sein.

Der Cheborparner stand auf und schlüpfte in passende Kleidung. Eine Uniform im eigentlichen Sinn, wie sie für einen kämpferischen Raumeinsatz im Beiboot passend gewesen wäre, besaß er nicht mehr. Das Original von damals war längst zerschlissen, verfallen und dem Wiederverwertungs-Kreislauf zugeführt worden.

Den Weg zu Hangar IV legte er auf einem der wenigen Rollfahrzeuge zurück, die zur Verfügung standen. Mit der von der Kommandantin ausgerufenen Notfallsituation war eines von ihnen automatisch zu TzePos Quartier beordert worden.

Unterwegs sammelten sie die Arkonidin Belara Toshanar ein, die erst seit etwas mehr als einem Jahrzehnt zu ihnen gehörte; sie befand sich noch in ihrer natürlichen Lebensspanne. Ihr Haar war strahlend weiß, ihre Haut frisch und gesund – zumindest im Vergleich zu allen anderen Arkoniden in der Hegemonie. Draußen, im Normaluniversum, wäre sie wohl eher eine ältliche Vertreterin ihres Volkes gewesen und kein bewundertes Beispiel für strahlendes Leben.

»Weißt du mehr?«, fragte sie knapp, ohne sich die Mühe zu machen, TzePo zu begrüßen.

»Olaras Ruf hat mich aus dem Schlaf gerissen.«

»Kein Wunder, um diese Zeit«, meinte Belara Toshanar. Derzeit galt noch der Nachtzyklus, der auf der KRISTALL ebenso wie auf allen Schiffen der Hegemonie des Guten gleichgeschaltet war.

Das Rollfahrzeug erreichte den Hangar.

Olara da Tabernal wartete bereits, während die Besatzungsmitglieder eintrafen. Dafür, dass an Bord alles andere als militärischer Drill herrschte, lief es erstaunlich rasch und effizient. Die KRISTALL-1 verließ das Mutterschiff.

Gerade als sie ausschleusten, dachte TzePo, wie hochtrabend doch die Bezeichnung war: KRISTALL-1. Als gäbe es mehrere einsatzbereite Beiboote. Aber wahrscheinlich weckte der Name bei den Gegnern, die sie bekämpfen mussten, genau den Eindruck, den er wecken sollte. Und das konnte nicht schaden.

 

*

 

Kommandantin Olara da Tabernal steuerte die KRISTALL-1 höchstpersönlich. Sie war, das musste man ihr neben vielen anderen Vorzügen lassen, eine hervorragende Pilotin. Natürlich ging es langsam voran. Das Manövrieren zwischen den Wracks war immer mühsam und heikel.

Parallel informierte die Arkonidin ihre Notbesatzung. »Ein Schiff ist in die Halbraumtasche gestürzt. Diesmal eine Mehandorwalze. Ihr seid alle mit diesem Volk vertraut?«

Waren sie.

TzePo bemannte die Ortungsstation des Beiboots. Er rief sich die grundlegenden Informationen ins Gedächtnis: Die Mehandor, bekannt als galaktische Händler, waren seit jeher das Händlervolk im Einflussbereich Arkons gewesen. Natürlich waren sie nicht alle Händler, ebenso wenig wie alle Aras Ärzte waren ... aber für den Moment genügte das Klischee. Denn eins war TzePo klar: Nach dieser Einleitung durch Olara konnte nur folgen, dass die Mehandor für Probleme sorgten. Für gewaltige Probleme.

»Ihr Auftauchen liegt meinen Informationen zufolge inzwischen sechs Stunden zurück. Wie üblich haben wir so rasch wie möglich Kontakt aufgenommen, um die Situation zu klären. Der Hegemon selbst hat das getan, über Funkkontakt. Die Mehandor, namentlich deren Kommandant Worramo aus der Nomian-Sippe, zeigten sich zunächst interessiert, ehe sie abrupt die Verbindung unterbrachen – und seitdem schweigen sie. Sie reagieren auf keinen Funkanruf. Der Hegemon hat daraufhin ein Schiff geschickt. Die Mehandor haben ohne Vorwarnung das Feuer eröffnet und unsere Einheit wrackgeschossen. Es gab zwei Todesopfer.«

Die Nachricht traf TzePo und die anderen hart. Wer immer die Toten gewesen waren, sie hatten sie gekannt. Denn in der Hegemonie des Guten kannte buchstäblich jeder jeden. Das blieb nicht aus, wenn man so viele Jahre auf so engem Raum zusammenlebte.

»Wer ist gestorben?«, fragte Belara Toshanar, die noch immer an TzePos Seite stand, seit sie gemeinsam in den Hangar gekommen waren.

Die arkonidische Kommandantin stockte kurz.

»Später«, sagte sie dann und ergänzte: »Ich weiß es selbst noch nicht.« Ein Ruck ging durch ihre Gestalt. »Seitdem verweigern sie immer noch jede Kommunikation. Der Hegemon bringt Schiffe gegen die Walze in Stellung. Noch ist nicht sicher, dass wir angreifen werden, aber sollten die Mehandor erneut schießen, statt zu reden ... nun, sagen wir es so, ich hege die starke Vermutung, dass sie dann nicht mehr lange leben werden. Diese Narren.«

 

*

 

Sie erreichten ihre Position in der Front, mit der die Einheiten der Hegemonie das Walzenschiff einkesselte. Da durch die allgegenwärtigen Wracks des Raumschiffsfriedhofs ohnehin nur wenig Freiraum blieb, war dies leicht möglich.

TzePo rief ein allgemeines Außenbeobachtungsholo auf und präsentierte es den anderen in der Zentrale.

Die Mehandor saßen fest – ihrem 400-Meter-Schiff wären nur zwei Wege aus dem Labyrinth der Wracks geblieben, beide waren durch insgesamt sechs Einheiten der Hegemonie versperrt. Die KRISTALL-1 war die kleinste, aber sie trug zum Gesamtbild bei, sodass für die Neuankömmlinge der Eindruck entstehen musste, sie hätten es mit einer gut organisierten Übermacht zu tun, sogar einem Zusammenschluss verschiedener Völker und ihrer Schiffstypen. Was nur bedingt zutraf; eine Übermacht waren sie tatsächlich, und vor allem kannten sie sich mit den hiesigen Verhältnissen bestens aus.

Der Hegemon meldete sich auf einer offenen Funkfrequenz. Er hielt sich auf keinem der anwesenden Schiffe auf, sondern im Hegemonialgarten – aber das brauchten die Springer nicht zu wissen.

»Ich bin bereit«, sagte Chrexelchoom, »über das zu sprechen, was vorhin geschehen ist. Die Zerstörung unseres Schiffes war ein kriegerischer Akt gegen die Hegemonie des Guten, aber ich halte ein Missverständnis für möglich aufgrund der Extremsituation. Jeder von uns weiß, wie ihr euch an Bord eures Schiffes fühlt. Eure ORAN VIII ist gestrandet, es hat euch an einen vom Normaluniversum abgeschotteten Ort verschlagen. Ihr seid verwirrt. Uns allen ging es irgendwann so. Wir haben uns damit arrangiert und ...«

»Die Arkoniden«, fiel ihm ein Funkspruch aus dem Mehandorschiff ins Wort. »Wenn wir mit jemandem reden, dann mit den Arkoniden. Unser Volk stammt von ihnen ab. Mit Topsidern haben wir nichts zu schaffen. Wir wollten Handel treiben, wurden von deinem Volk schlecht behandelt und schließlich in diese Falle gelockt.«

»Niemand hat euch in eine Falle gelockt«, versicherte Chrexelchoom. »Die Halbraumtasche ist ein natürliches, hyperphysikalisches Phänomen.«

»Entweder sind die Arkoniden bereit, mit uns zu sprechen, oder wir werden angreifen.«

»Ihr seid in der Unterzahl.«

»Dann sterben wir eben«, lautete die Antwort aus der ORAN VIII.

»Also gut«, sagte der Hegemon. »Dann sollt ihr mit den Arkoniden sprechen, wenn das euer Wunsch ist. Ich übergebe das Gespräch an Olara da Tabernal von der KRISTALL-1.«

Und schon war das kleine Beiboot in den Mittelpunkt des Interesses gerückt. TzePo war gar nicht wohl dabei.

»Einverstanden«, sagte die arkonidische Kommandantin. »Ich bin bereit, euch anzuhören.«

»Hier spricht Kommandant Worramo.«

»Bist du bereit, eine Bildverbindung aufzubauen? Von Angesicht zu Angesicht spricht es sich besser.«

»Ganz deiner Meinung«, sagte der Mehandor-Kommandant.

Gleichzeitig ging ein Holobild-Datenstrom ein. TzePo schaltete durch.

Ein Abbild des Mehandors entstand. Der Mann entsprach dem Klischeebild seines Volkes, wie TzePo es aus lange zurückliegenden Zeiten in Erinnerung hatte. In der Halbraumtasche gab es keinen einzigen Mehandor. Eine rote Haarpracht und ein wilder Bart in der gleichen Farbe zierten dem stämmigen Mann.

Olara da Tabernal winkte TzePo, ebenfalls eine Holoübertragung freizugeben. »Es ist gut, zu sehen, mit wem man spricht.«

»Und darum«, sagte Worramo, »sollte das Holo nur der erste Schritt sein. Treffen wir uns persönlich.«

TzePo sah, wie sich das Gesicht der Kommandantin anspannte. »Das ist möglich. Ich lade dich auf mein Schiff ein.«

»Ich denke nicht, dass das eine gute Idee ist. Wie hat dieser Topsider eben gesagt, der sich großspurig als Hegemon bezeichnet? Wir sind in der Unterzahl. Ich begebe mich nicht ungesichert mitten unter meine Feinde.«

»Wir sind keine Feinde«, sagte die Arkonidin.

»Ihr umzingelt uns und haltet uns hier fest.«

»Das klären wir bei unserem Treffen.«

»Gut. Komm zu mir auf die ORAN.«

»Mitten unter meine Feinde?«, fragte Olara da Tabernal.

»Sagtest du nicht, dass wir keine Feinde sind?«

»Das sagte ich. Ich hoffe, du siehst das genauso.«

»Ich gebe dir mein Wort, dass du mein Schiff unversehrt wieder verlassen kannst. Ich wäre ohnehin dumm, wenn ich dir schaden würde. Denn dann würde ich die Überzahl, die mir entgegensteht, tatsächlich und endgültig zu meinen Feinden machen.«

»Ich bin bereit, dein Angebot anzunehmen. Allerdings werde ich nicht allein kommen.«

»Das verstehe ich«, sagte der Mehandor. »Nimm einen Begleiter mit. Aber zeig ihn mir jetzt.«

Ohne zu zögern, sagte die Kommandantin: »TzePo, komm bitte zu mir!«

Der Cheborparner fühlte sich wie vor den Kopf geschlagen. Er? Wieso wählte sie ausgerechnet ihn? Aber er widersprach nicht, sondern trat zu ihr in den Bereich der Aufnahmeoptik.

»Ein Cheborparner?«, fragte Worramo skeptisch. »Ein zweiter Arkonide wäre mir lieber.«

»Ich habe meine Gründe«, sagte Olara da Tabernal.

»Also gut. Ich erwarte euch und sende euch Codes für einen Transmitterempfang.«

»Wir werden in wenigen Minuten überwechseln.« Die Kommandantin kappte die Funkverbindung, schloss die Augen und atmete lange und gedehnt aus.

TzePo rutschte die Frage heraus, die ihm unter den Hörnern brannte: »Warum hast du mich ausgewählt?«

»Die Springer sollen verstehen, wie die Verhältnisse in der Halbraumtasche liegen. Wir sind Bürger der Hegemonie des Guten, egal, welchem Volk wir entstammen. Wenn ich einen Arkoniden mitgenommen hätte, hätte das ein falsches Bild gezeichnet.« Nach einem kurzen, abgehackten Lachen ergänzte sie: »Außerdem bist du derjenige, dem ich am ehesten zutraue, die Nerven zu behalten, wenn es dort drüben gefährlich wird.«

 

*

 

Zu zweit traten sie durch den Transmitter, und TzePo materialisierte mit Kommandantin Olara da Tabernal in der Mehandorwalze.

Worramo stand vor ihnen, begleitet von einem zweiten Mann; nur war dieser weitaus schmächtiger und entsprach dem Klischee weniger. Die roten Haare trug er kurz geschnitten, und er war außerdem glatt rasiert.

Bei dem Raum, in dem sie angekommen waren, handelte es sich offenbar um ein Lager, allerdings war es nahezu vollständig leer geräumt. Nur vereinzelt standen Kisten an den schmucklosen Wänden.

»Eine Arkonidin und ein Cheborparner«, sagte der Mehandor. »Wer hätte gedacht, dass ich heute noch auf Leute aus euren Völkern treffen würde.« Er lachte, trocken, laut und ausgedehnt. »Aber ihr seid mir allemal lieber als die Echsen.«

»Du solltest dich an die Topsider gewöhnen«, sagte Olara da Tabernal. »Mit Abstand die meisten in der Halbraumtasche gehören zu ihrem Volk.«

»Ich gedenke nicht, hierzubleiben.«

»Lass mich offen sprechen«, bat die Arkonidin.

»Ich bitte darum.«

»Ihr werdet die Halbraumtasche nicht verlassen können. Auch wenn ich es euch gönnen würde. Von Herzen. Wir halten euch nicht fest. Zeigt mir einen Weg hinaus, und ich gehe ihn ebenfalls.«

Kommandant Worramo zögerte. »Das ist dein Ernst, nicht wahr?«

»Sag du es ihm!«, forderte Olara da Tabernal.

»Die Halbraumtasche ist ein Gefängnis«, erklärte TzePo. »Mit vielen Nachteilen, aber auch Vorteilen. Wir leben zum Großteil schon sehr lange hier.« Er lächelte. »Der eine lange, der andere noch länger. Wir haben das Beste daraus gemacht.«

Worramo ging einige Schritte zur Seite, wandte sich um und kam wieder näher. »Ich bewege mich gerne, wenn ich denke«, sagte er beiläufig.

»Und bist du zu einem Ergebnis gekommen?«, fragte TzePo.

»Darf ich ebenfalls offen sprechen?«

»Selbstverständlich«, sagte die Arkonidin. »Darum sind wir hier.«

»Sag du es ihm«, meinte Worramo zu seinem Begleiter – und ahmte perfekt den Tonfall nach, mit dem Olara da Tabernal vor wenigen Augenblicken dieselben Worte ausgesprochen hatte.

Der zweite Mehandor, der es nicht für nötig gehalten hatte, seinen Namen zu nennen, sagte: »Wir glauben euch nicht.«

»Das verstehe ich«, versicherte TzePo. »Ich würde es an eurer Stelle auch nicht.«

»Oh«, machte Worramo. Offenbar überraschte ihn die Ehrlichkeit.

»Lassen wir die diplomatische Vorsicht und das Taktieren einfach beiseite«, bat Olara da Tabernal. »Reden wir Klartext. Alles andere ist Zeitverschwendung. Hier sind also die Fakten: Wir sind hier gestrandet. Ihr ebenso. Ihr könnt euch der Hegemonie anschließen. Ihr werdet von vielem profitieren.«

»Ihr bietet also das Paradies im Gefängnis?«, fragte der Kommandant der Springer, während er wieder seine Wanderung begann.

TzePo folgte ihm, packte ihn am Arm, hielt ihn fest. »Von einem Paradies, fürchte ich, kann nicht die Rede sein. Aber von dem bestmöglichen Zusammenleben.«

»Und der Topsider wird unser Kommandant sein? Der ... Hegemon?« Sein Tonfall ließ keinen Zweifel, dass das für ihn eine unvorstellbare Bedingung darstellte.

»Ihr habt jederzeit die Möglichkeit, für einen anderen Hegemon zu stimmen, der unsere Gesellschaft anführen soll. Du kannst dich zur Wahl stellen. Findest du eine Mehrheit, übernimmst du.«

»Aber diese Mehrheit wird es nicht geben«, stellte Worramo fest. Er schüttelte den Griff des Cheborparners ab. »Weil wir wenige sind und ihr viele.«

»Schließt euch der Hegemonie an«, sagte die Arkonidin, »und es gibt kein wir und ihr mehr. Dieser Gegensatz ist künstlich und muss nicht bestehen bleiben.«

»Nein«, sagte der Galaktische Händler.

»Denkt an die Alternative«, forderte TzePo. »Ihr könnt allein leben, wenn ihr wollt. Könnt die Ressourcen eures Schiffes aufbrauchen. Aber was, wenn sie zur Neige gehen? Es hat uns viel Mühe gekostet, einen Kreislauf der Wiederverwertung zu finden, der uns alle versorgt.«

»Das also ist der Punkt, nicht wahr?« Worramo griff in seinen roten Vollbart und strich mit den ausgestreckten Fingern hindurch, als wolle er ihn kämmen. »Nun kommen wir zum echten Punkt, um den sich dieses Gespräch dreht. Ich bin Geschäftsmann, und ich begreife das System von Angebot und Nachfrage. Vor allem in einer Gesellschaft, in der Mangel herrscht. Wir haben etwas, das ihr braucht.«

»Wenn wir es mit Gewalt nehmen wollten«, sagte Olara da Tabernal, »hätten wir euch längst zerstören können. Aber wir wollen eigentlich etwas anderes.«

»Ich höre.«

»Euch. Schließt euch der Hegemonie des Guten an!«

»Wenn sich etwas schon so einen Namen geben muss, bin ich von Natur aus skeptisch«, meldete sich der zweite Mehandor wieder zu Wort.

Die Arkonidin winkte ab. »So kommen wir nicht weiter. Besprecht euch. Fällt eine Entscheidung. Schließt euch uns an oder versucht euer Glück allein!«

TzePo ging zu ihr, gemeinsam näherten sie sich dem Transmitter. »Denkt sorgsam nach«, empfahl der Cheborparner. »Eure Zukunft hängt davon ab, und sie wird lange währen.«

Olara da Tabernal warf ihm einen scharfen Blick zu.

Er nickte ihr knapp zu. Sie brauchte sich keine Sorgen zu machen. Natürlich dachte er an das, was für alle derartigen Gespräche mit Neulingen galt: Man durfte ihnen nicht sagen, dass das ewige Leben auf sie wartete, wenn auch nicht so idyllisch, wie man sich das im ersten Moment vorstellte. Sie sollten sich unabhängig davon entscheiden.

»Wenn wir uns entscheiden, der Hegemonie den Rücken zuzuwenden – was dann?«, fragte Worramo. »Lasst ihr uns dann einfach gehen?«

»Selbstverständlich.«

»Mit welcher Garantie?«

»Keine Garantie«, sagte TzePo. »Aber etwas anderes – lasst ihr nun uns gehen, damit wir auf unser Schiff zurückkehren können?«

»So war es besprochen«, stellte der zweite Mehandor fest.

»Eben«, meinte TzePo.

Fast rechnete er damit, dass ihnen der Gang durch den Transmitter doch verweigert werden würde. Aber diese Befürchtung erfüllte sich nicht.

 

*

 

Zurück in der KRISTALL-1, nahm Olara da Tabernal sofort Funkkontakt zum Hegemon auf.

Chrexelchoom ließ sich den Verlauf des Treffens in dem Händlerraumer genau beschreiben. »Das wird nicht gut enden«, prophezeite er.

TzePo hatte keinen so negativen Eindruck, und das betonte er auch. »Ich halte es für möglich, dass sie zur Vernunft kommen.«

»Der Kommandant ist ein stolzer Mann«, gab die Arkonidin zu bedenken. »Ich fürchte, dass er sich daran stößt, dass du Topsider bist, Hegemon.«

»Eine Tatsache, an der ich nichts ändern kann«, sagte Chrexelchoom. »Und wer so denkt, ist möglicherweise nicht geeignet, Bürger der Hegemonie des Guten zu sein.« Er seufzte, es klang rau und kam tief aus der Kehle. »Ich schulde euch noch eine Information. Die beiden Toten durch den Angriff der Springer sind Vra'to-4 und Iro'la-2.«

TzePo kannte die beiden selbstverständlich, aber er hatte nie ein besonders enges Verhältnis zu ihnen gepflegt. Sie gehörten zu den wenigen Insektoiden in der Halbraumtasche; sie waren Rusloken gewesen. Die Einzigen ihres Volkes, und erstaunlich erfindungsreiche Ingenieure. Sie würden fehlen.

»Konnte man ihre Leichen bergen?«, fragte Olara da Tabernal.

»Ihre Körper sind zum großen Teil erhalten. Sie werden dem Wiederverwertungs-Kreislauf hinzugefügt und uns damit einen letzten Dienst erweisen.«

In diesem Moment gab es Alarm.

Die Mehandorwalze hatte sich in Bewegung gesetzt und einen Schuss abgefeuert – die KRISTALL-1 durchlief ein Schlag.

»Dieser Narr!«, rief Olara da Tabernal.

Die ORAN VIII feuerte erneut.

»Worramo!«, schrie die Kommandantin in den Funk. »Warum tust du das?«

Keine Antwort.

Natürlich nicht.

»Ich bedauere«, sagte der Hegemon und gab den Befehl, die Springerwalze zu vernichten.

Das Feuergefecht war kurz, aber schrecklich. Die Walze der Neuankömmlinge trieb nach wenigen Augenblicken mit gravierendem Schaden antriebslos im Raum, schmetterte in eines der Wracks.

Eine gewaltige Explosion zerriss das Wrack ebenso wie die ORAN VIII.

»Er war dumm«, sagte der Hegemon. »Welch eine Verschwendung von Rohstoffen.«


7.

Wieder vereint

 

»Warum?«, fragte Major Roryc Lewlow, als TzePo erstmals seit Langem verstummte. »Wieso hat der Kommandant der Springer angegriffen? Es muss ihm doch klar gewesen sein, dass er damit seinen Untergang einleitet!«

Der Cheborparner wirkte erschöpft, als lastete die Erinnerung schwer auf ihm, die er sich durch seine Erzählung neu ins Gedächtnis gerufen hatte. Auf die Frage hin schwieg er. Sein Begleiter WirTan saß neben ihm.

Achretachur, der Assistent des Hegemons, ergriff stattdessen das Wort und übernahm die Erklärung. »Der Hegemon hat es damals auf den Punkt gebracht. Worramo hat diese Entscheidung gefällt, weil er dumm war. Aber vielleicht rechnete er sich auch eine Chance aus, zu entkommen. Oder zweifelte an unserer Entschlossenheit.«

»Ich vermute«, sagte Perry Rhodan, »dass er dachte, er würde trotz aller anderslautenden Behauptungen in einer Falle sitzen.«

»Lieber tot, als in der Gewalt der Feinde«, kommentierte der Hegemon. »Das ist eine Einstellung, die ich bei Verblendeten öfter erlebt habe, als mir lieb ist. Und ich fürchte, dass der Kommandant der KNAH-PET möglicherweise ebenso denken wird. Ich glaube, er wird uns viele Probleme bereiten.«

Das tut er längst, dachte Rhodan. »Ich habe eine Frage zu dem, was ich eben gehört habe«, sagte er. Ohne auf die Genehmigung zu warten, stellte er sie. »TzePo zufolge wurden die Springer damals kontaktiert, kaum dass sie die Halbraumtasche erreicht hatten. Und er sagte, das wäre die übliche Methode. Warum haben wir von euch nichts gehört?«

»Ihr kamt nicht allein, sondern kurz nach der Ankunft der KNAH-PET«, erklärte der Hegemon. »Und so kurz nach dem Diebstahl war ich misstrauisch. Meine Bedenken haben sich bewahrheitet. Außerdem habt ihr einander bekämpft. Wir haben beobachtet, um euren Konflikt zu verstehen.«

»Dann weißt du hoffentlich inzwischen, dass die KNAH-PET uns wiederholt angegriffen hat, nicht wir sie. Wenn ihr den Frieden wollt, solltet ihr eingreifen und die Topsider daran hindern, weiterhin gegen uns vorzugehen.« Rhodan war klar, dass er sich weit aus dem Fenster lehnte. Es stand ihm nicht zu, eine solche Forderung zu stellen – aber er sah eine Chance, dass der Besatzung der HZ-1 geholfen wurde. Und das war dringend nötig, solang die unnatürliche Müdigkeit und Erschöpfung anhielten.

»Das haben wir bereits«, erklärte Chrexelchoom zu seiner Überraschung. »Beide Schiffe haben sich vorläufig ergeben. Beide Kommandanten sind bereits im Hegemonialgarten. Sie werden sich noch ein wenig gedulden müssen, bis wir unser Gespräch beendet haben.«

Ra'U hielt sich im Hegemonialgarten auf? Und Chunepan-Chor ebenfalls, unter Aufsicht der Leute des Hegemons? Das war eine überraschende Entwicklung, die Rhodan beruhigte. Das bedeutete wohl, dass die HZ-1 und ihre Besatzung zumindest vorläufig in Sicherheit waren.

»Gab es einen Kampf?«, fragte Lewlow. »Verletzte? Tote?«

»Sowohl euer Kommandant Ra'U Reynolds als auch Chunepan-Chor waren vernünftiger als damals Worramo. Wenngleich es dem Topsider sichtlich schwergefallen ist.«

Perry Rhodan nickte anerkennend. Ihm war nicht entgangen, wie beiläufig der Hegemon die Eigennamen aufgezählt hatte. »Du bist gut informiert. Dann weißt du wohl auch, warum wir hier sind. Wir suchen das Grab einer uralten Mumie.« Er beobachtete den Hegemon genau, sah ihm in die Augen.

Das dritte Auge des Topsiders war ein tiefroter See inmitten der Stirn. »Diese Hintergründe sollten wir zu zweit besprechen, Perry Rhodan.«

Also wussten offenbar die beiden Cheborparner nichts davon, und der Hegemon wollte, dass das auch so blieb.

»Einverstanden«, sagte Rhodan, dem es vor allem darauf ankam, überhaupt zu erfahren, was dem Hegemon darüber bekannt war.

»TzePo und WirTan, empfangt noch einmal meinen Dank«, sagte Chrexelchoom. »Achretachur, bring unsere Gäste nach draußen! Rhodans Begleiter werden sicher gerne ihrem Kommandanten Gesellschaft leisten, bis ich ihn rufen lasse.«

Wenig später waren Perry Rhodan und Chrexelchoom allein.

»Du bist ein schlauer Mann«, sagte der Hegemon. »Darum wird dir nicht entgangen sein, dass ich Dinge weiß, die den anderen Bürgern der Hegemonie unbekannt sind.«

»Dinge über den Diebstahl«, sagte Rhodan.

»Die meisten wissen nichts davon, weil sie nie etwas von dem Unepal wussten.«

»Unepal?« Diese Bezeichnung hörte der Terraner zum ersten Mal.

»Du hast es als Mumie bezeichnet.«

Die Mumie eines Ilts, genauer gesagt. Eines der Vorfahren von Gucky, wahrscheinlich von dem Schiff gestohlen, mit dem diese einst als Yuit in die Milchstraße gekommen waren. Die Ahnen der Mausbiber von Tramp.

»Die Diebe waren Forscher im Auftrag eines Mannes namens John Wylon. Sie sind zu euch gekommen und haben dieses Unepal gestohlen«, erklärte Rhodan. Womöglich gab er damit Details bekannt, die Chrexelchoom noch nicht kannte; eine vertrauensbildende Maßnahme, die nicht schaden konnte. »Und wir wissen, dass es im Grab, in dem dieses Unepal so lange geruht hatte, bis es gestohlen wurde, Hinweise auf andere Mumien geben muss. Darauf, wo diese zu finden sind. Darum müssen wir das Sternengrab finden. Um die anderen Mumien vor dem Zugriff John Wylons zu schützen.« Er stockte kurz. »Ich will offen zu dir sein, Hegemon. Wir müssen verhindern, dass Wylon die anderen Mumien vor uns findet. Er darf sie nicht in seine Gewalt bekommen.« Dass es gelungen war, ihm die erste Mumie zu entwenden, verschwieg Rhodan; das sogenannte Unepal befand sich an Bord der SHIKARI, sozusagen direkt vor den Toren der Hegemonie. »Darum frage ich dich, Chrexelchoom – weißt du, wo das Grab liegt?«

»Selbstverständlich.«

»Kannst du mich hinführen?«

»Zuvor werde ich Ra'U Reynolds und Chunepan-Chor zu uns holen. Sie müssen in die Entscheidungen miteinbezogen werden, die wir beide fällen.«

»Chunepan-Chor ist ...«, setzte Rhodan an.

»Ich muss ihn vor eine Wahl stellen. Dazu soll er die Fakten kennen. Beide werden also an dem Gespräch teilnehmen, denn auch ihre Zukunft ist betroffen.« Der Hegemon nahm Funkkontakt mit seinem Assistenten Achretachur auf und befahl ihm, die beiden hereinzuführen.

Es dauerte nur wenige Minuten, bis die beiden Kommandanten den Raum betraten. Chunepan-Chors ganze Körperhaltung drückte Aggression aus – was schon fast bewundernswert war, weil er gleichzeitig sichtlich gegen Müdigkeit und Erschöpfung ankämpfte, die ihn wie alle anderen mit Ausnahme von Rhodan selbst quälte.

Der Topsider kam mit schweren Schritten näher. Sein Stützschwanz klatschte bei jedem Schritt auf den Boden. Ra'U Reynolds nickte Rhodan zu und setze sich neben ihm an den Tisch. Seine Augen waren rot unterlaufen.

Beide Kommandanten hatten im Unterschied zu Rhodan ihre Kampfanzüge ablegen müssen. Chunepan-Chor blieb stehen und blickte voll Verachtung auf das Stützgestell, in dem sich Chrexelchoom niedergelassen hatte.

Der Hegemon brachte die beiden Neuankömmlinge auf den aktuellen Stand, den er mit Perry Rhodan besprochen hatte.

»Ihr solltet wissen«, fuhr er anschließend fort, »dass der Diebstahl des Unepals das Leben in der Halbraumtasche völlig verändert hat. Es geht nicht nur darum, dass uns etwas Wertvolles entwendet worden ist – es ist eine absolute Katastrophe.«

»Lass mich raten«, bat Rhodan. »Erst seit das Unepal aus seinem Grab entwendet wurde, leidet ihr unter der allgegenwärtigen Müdigkeit?« Die alte Topsiderin, die sie auf dem Weg zu Chrexelchoom getroffen hatten, hatte berichtet, dass diese Müdigkeit die Hegemonie noch nicht lange im Griff hielt. Es passte zu gut zusammen, um Zufall zu sein; auch die Information, dass niemand außer dem Hegemon überhaupt von dem Diebstahl wusste, fügte sich stimmig in das Gesamtbild.

»Und wieder wirst du deinem Ruf gerecht, Perry Rhodan«, bestätigte Chrexelchoom.

Chunepan-Chor gab einen verächtlichen Laut von sich. Man sah ihm die Wut an, die in ihm kochte.

»Aber die Müdigkeit ist nicht das eigentliche Problem«, fuhr der Hegemon fort. »Sie ist nur ein Symptom.«

»Wovon?«

»Dass uns die Quelle der Vitalstrahlung genommen worden ist. Und damit unsere Unsterblichkeit. Wir alle sind dem Tod geweiht, und das schon bald. Das gilt für sämtliche Bürger der Hegemonie einschließlich mir ebenso wie für euch und die Besatzungen eurer Schiffe.«

 

*

 

Perry Rhodan war erschüttert.

Ob die beiden topsidischen Forscher, die im Auftrag John Wylons die Ilt-Mumie gestohlen hatten, wohl geahnt hatten, welche Katastrophe sie dadurch auslösten? Vermutlich nicht. Doch das änderte nichts am schrecklichen Ergebnis.

»Dann ist diese entsetzliche Müdigkeit der eigentliche Ursprungszustand in der Halbraumtasche – und die Unsterblichkeit resultierte aus der Anwesenheit der Mumie?«, vergewisserte sich der Terraner.

»Die Tasche selbst«, erklärte Chrexelchoom, »ist ein Vitalenergie-Schwamm. Sie entzieht jedem Lebewesen, das sich in ihr aufhält, die Lebensenergie. Erst seit der Ankunft des Unepals und der Strahlung, die von ihm ausging, konnte man an diesem Ort überleben. Alle Raumfahrer, die es vorher in die Tasche verschlagen hatte, überlebten das nicht lange. Als ich selbst damals hier ankam, habe ich alte Aufzeichnungen und Logbücher gefunden und konnte die entsetzlichen Geschichten nachvollziehen. Und nach dem Diebstahl droht nun uns allen in Kürze genau dasselbe Schicksal. Euch genauso wie uns. Aber ich werde es verhindern.«

»Wie?«, fragte Chunepan-Chor, der sich damit zum ersten Mal zu Wort meldete.

»Indem ich die Halbraumtasche zerstöre.«

»Das darfst du nicht!«, entfuhr es Chunepan-Chor. »Dies ist eine Bastion der Unsterblichkeit, die den Topsidern als ganzem Volk gehört! Sie ist ...«

»Diese Bastion, wie du sie nennst, werde nicht ich zerstören – das ist das Werk der Diebe. Ihre Tat hat uns alles gekostet. Alles. Ich führe die Hegemonie seit Jahrtausenden, aber nun ist es vorbei.« Chrexelchoom fahle Hände schlugen auf die Tischplatte. »Ich schicke uns alle in den Normalraum zurück!«

»Das ... ist dir möglich?«, fragte Rhodan. »Du kannst die Halbraumtasche zerstören und alle Bewohner in den Normalraum zurückbringen?« Der uralte Topsider ihm gegenüber steckte tatsächlich voller Überraschungen.

Chrexelchoom atmete rasselnd. »Es ist der letzte, einzige Ausweg, um meinen Bürgern wenigstens noch ein paar Jahre Leben zu sichern. Und falls du dich fragst, warum ich das nicht längst getan habe ...«

»Das brauche ich nicht«, unterbrach Rhodan. »Es liegt auf der Hand. Ihr hattet das ewige Leben. Ihr ward alt und eure Körper hinfällig – aber ihr konntet leben.«

»Du bist wahrlich ein verständiger Mann. Ich habe nach dem Diebstahl des Unepal intensiv darüber nachgedacht, ob ich diesen Ausweg wählen soll ... ob ich es beenden muss, und wenn ja, wann. Deine Ankunft, Perry Rhodan, hat den Ausschlag gegeben.

Du bist jemand, der immer wieder an den Brennpunkt kosmischer Ereignisse verschlagen wird. Du veränderst das Schicksal von Welten und Galaxien. Das Schicksal hat durch dich gesprochen. Auch für uns ist also eine neue Zeit angebrochen. Eine kurze Zeit der Heimkehr in die Gefilde, die wir vor längst vergangenen Zeiten als Heimat angesehen hatten.« Der Hegemon legte eine kurze Pause ein. »Und dann – nichts mehr.«

Der Terraner stand ruckartig auf. Die Stuhlbeine schabten über dem Boden. Rhodan beugte sich vor, stützte die Hände auf die Tischplatte. »Das muss nicht sein, Chrexelchoom. Es gibt eine andere Möglichkeit.«

»So?«

»John Wylon ist nicht länger im Besitz des Unepal. Wir konnten es ihm entwenden. Es befindet sich in einem Raumschiff, das vor den Toren der Halbraumtasche im Normalraum steht.« Das war eine Information, über die Chunepan-Chor bislang nicht verfügt hatte; es ihm zu offenbaren war ein Risiko, das Rhodan allerdings bewusst einging. Zumindest solang er sich in der Halbraumtasche aufhielt, konnte der topsidische Kommandant sie nicht weitergeben und nicht für sich oder im Sinne der Neuen Varietät anwenden. »Ich bin bereit«, ergänzte der Terraner, »dir das Unepal zurückzugeben.«

Der Hegemon blieb stumm und reglos, schloss seine beiden natürlichen Augen. Das dritte starrte geradeaus.

»Aber bevor das möglich ist«, ergänzte Rhodan, »muss ich das Grab sehen und dort die Hinweise finden, die uns zum Standort weiterer Mumien führen können. Deshalb sind wir überhaupt nur an diesen Ort vorgedrungen – und das ist unabdingbar notwendig. Anschließend müssen wir in den Normalraum zurückkehren. Ist das gelungen, werde ich erneut zu dir kommen und dir das Unepal übergeben, damit die Hegemonie des Guten weiter bestehen kann.«

Und damit, ergänzte er in Gedanken, wird die Mumie gut verborgen sein ... in Sicherheit vor John Wylon.

»Chunepan-Chor«, sagte der Hegemon zu dem topsidischen Kommandanten der KNAH-PET. »Was sagst du dazu?«

»Ich wusste davon nichts. Rhodan verfügt über die Mumie? Nun, er wird damit tun, was immer ihm richtig erscheint. Er ist ein Narr.«

»Ist er das?«, fragte Chrexelchoom.

»Das hat er vielfach bewiesen durch seine schwächlichen Entscheidungen.«

Der Hegemon erhob sich; ein mühsamer Vorgang. »Und du, Chunepan-Chor, bist ein ehrlicher Mann. Du hältst deine Meinung nicht zurück, obwohl du weißt, dass deine Position hier nicht gerne gesehen wird. Immerhin das kann man dir nicht absprechen. Ich respektiere das.

Aber bedenke eins. Wenn Perry Rhodan sein Versprechen erfüllt ... wenn er das Unepal zurückbringt und damit das Weiterbestehen der Halbraumtasche sichert ... bedeutet das, dass du und deine Leute nicht ins Normaluniversum zurückkehren dürfen. Unser Leben in der Tasche wäre nicht mehr sicher. Wir wären nicht länger hier verborgen. Du würdest alle Informationen an die Regierung auf Topsid weitergeben.«

»Das würde ich«, sagte Chunepan-Chor. »Die Halbraumtasche befindet sich im Raum der Topsider. Sie ist Teil des Sternengeleges! Die Regierung muss davon wissen.« Der Kommandant deutete anklagend auf den Hegemon. »Und das wirst du nur auf eine einzige Art verhindern können. Du musst uns töten. Alle von uns. Jeden einzelnen an Bord meiner KNAH-PET. Ist es das, was die Hegemonie des Guten tut, ja?« Er spuckte die Bezeichnung aus wie etwas Widerwärtiges.

Rhodan dachte an TzePos Bericht. Chrexelchoom hatte, ohne zu zögern, das Springerschiff zerstören lassen, als es notwendig gewesen war. Allerdings gab es einen gewichtigen Unterschied zur damaligen Situation. Die Springer hatten aktiv angegriffen und Schiffe der Hegemonie zerstören wollen. In vergleichbaren Situationen hatte Rhodan oft ähnlich handeln müssen.

Oft genug.

Zu oft.

»Nein«, sagte der Hegemon nach einer kurzen Pause. »Nein, das ist nicht die Art, wie wir handeln. Hier ist ein Vorschlag, Chunepan-Chor. Ein Angebot. Denk darüber nach: Dein Schiff wird vernichtet werden, die Rohstoffe und sämtliche Technologie an Bord werden Teil des allgemeinen Kreislaufs in der Hegemonie – an dem ihr genauso teilhabt wie alle anderen. Du und deine Leute werdet Bürger der Hegemonie. Sollte Perry Rhodan sein Versprechen halten ...«

»Das werde ich«, versicherte der Terraner.

»... bedeutet das, dass ihr im Gegenzug die Unsterblichkeit erhaltet«, beendete der Hegemon den Satz. »Ihr werdet altern wie wir, und eure Körper werden zerfallen, aber – nun, ihr könnt Jahrtausende lang leben.«

»Eingesperrt und im Mangel«, sagte der topsidische Kommandant.

»Ein freies Leben in Grenzen«, widersprach der Hegemon. »Die beste unter allen Alternativen, die sich bieten. Diese Entscheidung habe ich selbst einst getroffen ... und viele nach mir.«

Einige Sekunden vergingen in Stille.

»Ich stimme den Bedingungen zu«, sagte Chunepan-Chor schließlich.

Warum nur hatte Perry Rhodan das Gefühl, diesem Topsider kein Wort glauben zu dürfen?

 

*

 

Der Hegemon trug Achretachur auf, Chunepan-Chor zurück zur KNAH-PET zu eskortieren. Das Schiff würde vorerst unter Bewachung bleiben, bis die nächsten Schritte gegangen werden konnten.

Danach bat Chrexelchoom Perry Rhodan und Ra'U Reynolds, kurz zu warten, bis sie gemeinsam zum Standort des Sternengrabs aufbrechen würden. Er brachte die beiden in einen Raum neben seinem Empfangszimmer, ehe er sich zurückzog, um noch einige Vorbereitungen zu treffen, wie er sich ausdrückte.

In dem Raum standen mehrere Sessel, die abgewetzt, aber bequem aussahen. Beide setzten sich.

Rhodan versank darin. Etwas stach ihn leicht am Hintern; eine Metallfeder vielleicht. »Wie geht es der Mannschaft?«, fragte er. Über die Entwicklungen auf der HZ-1 seit seinem Aufbruch mit dem Einsatzteam wusste er nichts, und es hatte bislang keine Gelegenheit gegeben, nachzufragen.

»Die Erschöpfung wird schlimmer. Manche können sich kaum noch auf den Beinen halten. Von konzentriertem Arbeiten ganz zu schweigen.« Ein tiefes Durchatmen. »Und was die KNAH-PET angeht: Wir haben sie ausgetrickst, nachdem wir sie von euch fortgelockt hatten. Dachten wir. Chunepan-Chor hat sich aus der Falle manövriert, in die wir ihn gelockt haben. Ich sage es nicht gern, aber er hätte uns besiegt, wenn die Einheiten der Hegemonie nicht eingegriffen hätten. Wir haben beide kapituliert und wurden in den Hegemonialgarten gebracht. Den Rest kennst du.«

»Was hältst du von der Gesellschaftsordnung, die Chrexelchoom geschaffen hat?« Denn Rhodan zweifelte kaum daran, dass das hiesige Zusammenleben vor allem auf dessen Ideen und Leistungen basierte. Der uralte Topsider war eine in Teilen undurchschaubare, aber zweifellos interessante Person.

Der Epsaler lehnte sich zurück. »Wenn wir die Müdigkeit abziehen, was ja lange der Fall war, ist das hier eine Art Utopia, findest du nicht? Ein bisschen Demokratie, etwas Kommunismus – der in dieser Zusammensetzung wohl tatsächlich funktioniert, was ich noch nie zuvor in einer Gesellschaft gesehen habe. Man lebt im ständigen Mangel, aber man lebt ewig. Keine schlechte Sache.« Er schloss die Augen. Oder fielen sie ihm zu? Die zuletzt etwas verwaschen klingenden Worte ließen eher darauf schließen.

»Und zugleich gibt es hier das«, ergänzte Rhodan, »was die Varietät auf Topsid vergeblich anstrebt: ewige gesellschaftliche Stagnation. Keine Weiterentwicklung.«

Reynolds hob sichtlich angestrengt die Lider. »Allerdings schafft die Hegemonie das nur, weil ihr Wertesystem dem der Despotismuspartei völlig entgegengesetzt ist. Ironisch, oder?«

Rhodan nickte nachdenklich. »Und jetzt, Ra'U, solltest du die Zeit nutzen. Schlaf! Ich werde dich wecken, sobald es nötig wird.«

»Weißt du, was mir zu schaffen macht?« Die Worte klangen immer undeutlicher: schaffn-acht. »Ich bin hilflos, und das nur, weil ich ... weil ich ...« Der Kopf fiel zur Seite, der Körper entspannte sich.

Rhodan lächelte matt. Er konnte Reynolds verstehen. Hilflosigkeit wegen einer undefinierten Strahlung musste frustrierend sein, vielleicht sogar beschämend, egal, ob man etwas dafür konnte oder nicht. Er mochte wissen, dass er an seinem Zustand nicht die Schuld trug, aber es fühlte sich zweifellos trotzdem völlig anders an.

Seine Gedanken schweiften ab. Im Licht der neuen Informationen fragte er sich, ob John Wylon, der bekanntermaßen mit den Ressourcen seiner Firma auch lange Zeit an Zellduschen geforscht hatte, aus genau diesem Grund nach der Halbraumtasche hatte suchen lassen.

Kannte er aus seiner Zeit als Technograbräuber alte Berichte oder Gerüchte über die Hegemonie des Guten? Über den Ort, an den es die verschollenen Schiffe verschlagen hatte und an dem ewiges Leben herrschte? Waren seine Leute zufällig auf die Ilt-Mumie gestoßen? Oder war es genau umgekehrt gewesen, und die Suche nach der Mumie hatte am Anfang gestanden?

Solang es keine weiteren Informationen gab, waren solche Überlegungen müßig. Es mussten Mutmaßungen bleiben – und John Wylon selbst würde sie ganz sicher nicht freiwillig bestätigen oder widerlegen.

Chrexelchoom kehrte zurück, an seiner Seite gingen zwei Topsider, denen Rhodan bislang noch nicht begegnet war. Beide trugen Waffen bei sich. Sie stellten sich als Rechar-Turg und Juuda-Berch vor. Ihre Funktion nannten sie nicht, aber diese war offensichtlich: sie dienten als Leibwächter. Rhodan wunderte sich nur, dass die beiden jetzt erst in Erscheinung traten. Und er ahnte, dass es einen unangenehmen Auslöser dafür geben musste.

Major Roryc Lewlow wachte auf, und im Rahmen der Möglichkeiten war er sofort in dem Zustand, der hellwach am nächsten kam. Er richtete sich im Sessel auf, kam auf die Füße.

»Es gibt ein Problem«, sagte Chrexelchoom.

»Chunepan-Chor?«, fragte Rhodan.

»Er hat Achretachur getötet und ist geflohen.«

Der Terraner fühlte Eiseskälte in sich aufsteigen. »Hat er den Hegemonialgarten verlassen?«

»Er konnte ein Beiboot kapern.«

»Kannst du es orten?«

»Wir haben es bereits gefunden. Chunepan-Chor hat es bereits wieder verlassen. Genauer gesagt, hat er es gesprengt, um seine Spuren zu verwischen. Vielleicht wollte er uns auch in die Irre führen und uns seinen Tod vortäuschen. Was wir jedoch wissen – er trägt einen Kampfanzug, der im Beiboot lagerte. Samt Deflektorfunktion. Außerdem hat er wohl einige kleinere Sprengkörper an sich gebracht. Er ist also unsichtbar, beweglich und gefährlich.«

Keine gute Kombination, dachte Rhodan. Er erinnerte sich daran, wie er selbst vor Kurzem mit seinem Einsatzteam in SERUNS unterwegs gewesen war und sich verborgen hatte. Bei einem Durchmesser von 2500 Kilometern könnte Chunepan-Chor überall in der Halbraumtasche auftauchen. Und spätestens nach den letzten Ereignissen bestand kein Zweifel mehr daran, dass Chunepan-Chor ein kompetenter und fähiger Kämpfer war. Ein überaus ernst zu nehmender Gegner.

Der Terraner tat etwas, das er sich nur selten durchgehen ließ: Er fluchte. Dann stellte er eine seiner grundlegenden Fähigkeiten unter Beweis und erwies sich als Sofortumschalter. »Hier ist mein Vorschlag. Wir locken Chunepan-Chor in eine Falle.«


8.

Die kahlen Korridore der ÖPLAFNUR

 

»Bürger der Hegemonie des Guten«, sagte Chrexelchoom etwa vier Stunden später, als sie den Plan so gut durchdacht und vorbereitet hatten, wie es im Vorhinein nur möglich war. Der Hegemon sprach über eine offene Funkfrequenz, die jeder empfangen konnte. Wer es nicht live hörte, würde es im Nachgang erfahren; es würde sich zweifellos verbreiten wie ein Lauffeuer.

»Wir befinden uns in einer Notsituation, das will und kann ich euch nicht verheimlichen. Ich werde mich mit einem Gast auf eine Reise begeben und den Hegemonialgarten verlassen, um diese Notsituation zu lösen, über die ich euch jetzt nicht mehr berichten kann. Noch nicht. Vielleicht ist das Gerücht schon bis zu euch vorgedrungen, und ihr stellt euch Fragen. Darum sollt ihr wissen: Ja, Perry Rhodan ist an Bord eines der neu angekommenen Schiffe gewesen.

Die meisten von euch haben Geschichten über ihn gehört. Der legendäre Terraner, der Zellaktivatorträger und Günstling von ES, der Auserwählte der Kosmokraten. Aber all das spielt momentan keine Rolle – hier und heute ist er vor allem eins: ein Freund der Hegemonie. Ich befinde mich mit ihm in Verhandlungen, und wir sind zuversichtlich, dass wir gemeinsam die Ursache der unnatürlichen Müdigkeit und Erschöpfung beseitigen können. Dass wir unser altes, gewohntes Leben wieder aufnehmen können.«

Der Hegemon kappte die Verbindung.

»Gut«, sagte Perry Rhodan. »Es war deutlich, aber so unauffällig wie möglich. Hoffen wir, dass Chunepan-Chor den Köder schluckt.« Denn eigentlich war diese Botschaft ausschließlich für ihn bestimmt gewesen. Er sollte die Spur aufnehmen und ihnen folgen, sobald sie den Hegemonialgarten verließen.

Chrexelchoom befand sich mit seinen beiden Leibwächtern und Perry Rhodan bereits in einem Beiboot.

Wenige Minuten später starteten sie damit und verließen den Hegemonialgarten. Rhodan selbst hatte den Platz des Piloten übernommen. Die unbekannte Technologie zu bedienen, war ihm ein Leichtes; sie war nicht fremdartig genug, um ihn samt seiner jahrtausendelangen Erfahrung vor eine echte Herausforderung zu stellen.

Das Ziel, so hatten sie es gemeinsam festgelegt, bildete ein uraltes Wrack namens ÖPLAFNUR. Es hatte das richtige Alter und könnte das Grab beherbergt haben. Ein Raumer, wie ihn Rhodan und Reynolds nach ihrer Ankunft in der Halbraumtasche als passendes Ziel ausgewählt haben könnten, als sie noch auf eigene Faust nach dem Grab der Mumie suchten.

Natürlich lag das Grab nicht an Bord der ÖPLAFNUR. Das wusste der Hegemon – aber Chunepan-Chor wusste es nicht. Darum hofften sie, dass der topsidische Kommandant sie dorthin verfolgen und zum Angriff übergehen würde.

Chunepan-Chor stand eigentlich auf verlorenem Posten. Aber wenn der Hegemon starb, hätte er eine völlig neue Verhandlungsposition. Darum sah er in einem Angriff auf Chrexelchoom vermutlich – hoffentlich – die einzige Möglichkeit, seine Chancen zu verbessern. Und wenn seine Aktion sich als Himmelfahrtskommando erwies, würde der Topsider sie wohl trotzdem starten. Wie hatte Chrexelchoom es ausgedrückt, als es um den Kommandanten der Springer ging? Lieber tot, als in der Gewalt der Feinde. Darauf basierte Rhodans Idee, dem Kommandanten der KNAH-PET eine Falle zu stellen.

In dieser Falle konnte nur der Hegemon als Köder fungieren. Chrexelchoom begab sich damit in Gefahr – aber dazu war er bereit, wenn das bedeutete, dass er Chunepan-Chor stoppen und damit letztlich die ganze Hegemonie retten konnte. Ihn aufzuhalten, war ein wichtiger Schritt auf dem Weg zur möglichen Rückkehr des Unepal.

Schon zuvor hatte der Hegemon über Funk befohlen, die Bewachung der KNAH-PET zu verstärken und gleichzeitig die HZ-1 freizugeben. Sollte Chunepan-Chor davon Kenntnis erlangen, würde es seine Wut und Entschlossenheit wohl weiter anfeuern – und ihm zugleich klarmachen, dass er sein Schiff nicht wieder in seine Gewalt bringen konnte.

Die Freigabe der HZ-1 war auf Rhodans Bitte hin geschehen. Sein Argument, dass es das neuwertigste und bestausgestattete Schiff war, das dem Hegemon zur Verfügung stand, hatte diesen überzeugt. Spätestens damit war die Zusammenarbeit im gegenseitigen Vertrauen endgültig besiegelt. Ra'U Reynolds war mit Roryc Lewlow und den beiden Raumsoldatinnen an Bord der HZ-1 zurückgekehrt. Das Schiff würde sich der ÖPLAFNUR annähern, aber weit genug entfernt bleiben, um nicht aufzufallen. Natürlich in einer Position, die rasche Annäherung ermöglichte.

Perry Rhodan hätte das Schiff überall in der Halbraumtasche langsam voranbringen müssen. Die Verhältnisse zwischen den Wracks waren auf dem Weg zur ÖPLAFNUR jedoch besonders schlecht und erzwangen deshalb einen extremen Schleichflug. Das war mit ein Grund für die Wahl des Ziels gewesen, denn Chunepan-Chor sollte ihnen in seinem Kampfanzug folgen können. Immer vorausgesetzt, der Topsider handelte so, wie sie es von ihm erwarteten, und verfolgte sie. Die Möglichkeit boten sie ihm jedenfalls. Die Ansprache des Hegemons war nichts anderes als eine verkappte Einladung gewesen.

Vor ihnen tauchte die ÖPLAFNUR auf, ein einzeln stehendes Wrack, das rundum etwa zwei Kilometer Raum zu den nächsten Schiffen ließ. Eine in diesem Raumschiffsfriedhof geradezu verschwenderisch großzügige Position.

Das Schiff durchmaß knapp zweihundert Meter in der Länge und hatte die Form einer schlanken Röhre, die sich zu beiden Enden hin noch mehr verengte. Eine dünne, ein Dutzend Meter lange Pfeilspitze ragte in Flugrichtung ins All, sodass insgesamt der Eindruck eines überdimensionalen Speers entstand.

Rhodan brachte das Beiboot an eine Andockposition. Auch das hatte zur Wahl der ÖPLAFNUR beigetragen. Der Hegemon wusste, dass sie festmachen und das Schiff leicht durch einen inzwischen funktionslosen, offen stehenden Schleusenraum betreten konnten. Die ÖPLAFNUR war eines der Schiffe, das er bereits persönlich besucht und bei der Ausschlachtung mitgeholfen hatte. Es bestand nur noch aus der Hülle und ein wenig unbrauchbarem Metallschrott. Darin gab es keine funktionierenden Maschinen mehr, keine Atmosphäre, keine künstliche Schwerkraft, nichts.

Das Andocken gelang problemlos.

Rhodan und die drei Topsider schlossen ihre Raumhelme.

Kurz darauf schwebten sie durch die kahlen Korridore der ÖPLAFNUR.

Es herrschte völlige Dunkelheit, in die die Scheinwerfer ihrer Anzüge Lichtinseln schnitten. Sie rechneten jederzeit mit einem Angriff durch Chunepan-Chor.

Sie mussten extrem vorsichtig sein, ständig auf alles gefasst – die Kampfanzüge boten nur eine trügerische Sicherheit, denn in der Halbraumtasche funktionierten keinerlei Schutzanzüge. Das würde einen Nahkampf schneller machen, als Rhodan es gewöhnt war; brutaler; tödlicher.

Chunepan-Chor würde das Überraschungsmoment auf seiner Seite haben. Sie jedoch waren zu viert und damit deutlich in der Übermacht. Ganz zu schweigen von Rhodans jahrtausendelanger Kampferfahrung.

Wie ausgemacht, bewegte sich die kleine Gruppe durch das verlassene Wrack, scheinbar auf dem Weg zu dem Standort des Grabs.

Die Farce kam Rhodan von Minute zu Minute unwirklicher vor. Dies alles war völlig sinnlos, wenn Chunepan-Chor nicht angebissen und sie hierher verfolgt hatte. Was, wenn der topsidische Kommandant etwas ganz anderes plante? Wenn er sich zum Beispiel darauf konzentrierte, trotz der verschärften Bewachung seine KNAH-PET zu befreien?

Noch während er darüber nachdachte, explodierte die Seitenwand etwa zwanzig Meter vor ihnen, und Chunepan-Chor ging zum Angriff über.

Nur, dass es nicht Chunepan-Chor allein war. Mehrere Topsider in Raumanzügen stürmten in den Korridor und feuerten.

 

*

 

Ihr Gegner hatte also den Köder geschluckt und war ihnen in die Falle gegangen – aber er hatte die Falle gleichzeitig umgedreht und den Vorteil auf seine Seite verlagert.

Woher kamen seine Helfer?

Handelte es sich um abtrünnige Bürger der Hegemonie des Guten? Aber wie hätte er sie so schnell auf seine Seite bringen und um sich versammeln sollen? Nein, es mussten Teile seiner Mannschaft aus der KNAH-PET sein! Wie immer es ihnen gelungen war, das eingekesselte Schiff zu verlassen.

Rhodans Gedanken rissen ab.

Nicht jetzt!

Er hatte bereits automatisch die Waffe herausgerissen und schoss auf die Angreifer, genau wie die beiden Leibwächter. Auch Chrexelchoom erwies sich als wehrhaft.

Die beiden Leibwächter brachen von Strahlerschüssen durchbohrt zusammen; es ging in Sekundenschnelle. Eine energetische Hölle brach los. Einer der Angreifer fiel, ein zweiter.

Rhodan jagte mit der Flugsteuerung seines SERUNS bereits rückwärts weg, hatte Chrexelchooms Anzug in Parallelsteuerung genommen. Das hatten sie für den Notfall vorbereitet und abgesprochen. Der Hegemon mochte über mehr Lebenserfahrung verfügen als Perry Rhodan, aber er war körperlich alt, und Rhodans Reflexe und Fähigkeiten im Kampf waren durch Tausende Erfahrungen weitaus besser geschult.

Dabei schoss Rhodan weiter. Er jagte um eine Abzweigung des Korridors und verschaffte sich und dem Hegemon damit eine kleine Feuerpause. Sie würde nur Sekunden währen, das war ihm klar.

Sie kamen etwa zehn, 15 Meter weit, als der erste Angreifer ebenfalls um die Ecke bog. Rhodan schoss, der Topsider fiel. Aber er hatte zuvor etwas werfen können – es flog heran, hatte offenbar sie als Ziel aufgenommen und jagte näher, mit einem eigenständigen Flugaggregat und Zielerfassung. Rhodan erkannte darin eine kleine Sprengladung. Klein, aber wahrscheinlich stark genug, um ihn und den Hegemon in den Tod zu schicken.

Er handelte sofort, ohne einen Augenblick Zeit zu verlieren. Jedes Zögern bedeutete den sicheren Tod. Womöglich wäre er schnell genug, um der Flugbombe zu entkommen, trotz der Enge der unbekannten Korridore. Er könnte es auf den Versuch ankommen lassen. Aber statt zu fliehen, zielte er ...

... schoss ...

... und traf. Die Sprengladung detonierte in der Luft. Die Druckwelle erwischte Rhodan noch und riss ihn mit sich, schleuderte ihn gegen die Wand; der Flug des Hegemons geriet ebenfalls ins Trudeln.

Als der grelle Lichtblitz verging und die brutale Druckwelle endete, entdeckte Rhodan die nächste Katastrophe.

Von der anderen Seite rasten ebenfalls Topsider heran. Chunepan-Chor hatte zu viele Helfer. Die beiden Flüchtenden waren eingekesselt. Sie konnten nicht entkommen. Zumindest nicht in einem offenen Kampf.

Die Flugbombe hatte die umliegenden Korridorwände zerfetzt und ein Loch gerissen, das groß genug war, um hindurchzufliegen. Perry Rhodan wählte diesen Weg, um sich wenigstens für die nächsten Sekunden aus der Schussbahn zu bringen.

Er rief ein Orterbild der Umgebung auf.

»Wir können nicht entkommen«, sagte der Hegemon. »Stopp unseren Flug!«

»Was hast du ...«

»Sofort! Ich brauche einen klaren Blick und Konzentration.«

Rhodan folgte der Aufforderung, wenn ihm auch nicht klar war, welchen Trumpf der Hegemon auszuspielen gedachte. Aber er wusste, dass er selbst momentan ausgespielt hatte.

Und nun, in diesem ersten Moment der Ruhe seit der ersten Explosion im Korridor, versetzte ihm der Anblick des Hegemons einen Schock.

Chrexelchooms Brustkorb war aufgerissen. Blut lief über den verkohlten Raumanzug, der sich inzwischen wieder abgedichtet hatte. Zu viel Blut. »Mein Auge«, erklärte der alte Topsider. »Es ist mein drittes Auge, Perry Rhodan, das uns jetzt noch retten kann.« Dabei tastete seine Hand über den Brustkorb. Sie versank in Blut, das am Raumanzug klebte. »Oder dich«, ergänzte der Hegemon leise und schloss die beiden natürlichen Augen.

Das Stirnauge leuchtete intensiver rot als je zuvor. Es war, als legte sich ein wabernder, leicht in Regenbogenfarben irisierender Schleier darüber.

Und im nächsten Moment verschwand alles, worauf der Hegemon damit geblickt hatte.
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Vor ihnen gab es keinen Schiffsraum mehr, keine Wände, keine Angreifer, die dahinter heranstürmten. Nur den leeren Raum der Halbraumtasche, in dem ein kleiner Teil der ÖPLAFNUR schwebte – der Bereich, der hinter ihnen gelegen hatten. Sie standen auf einem Boden, der direkt ins Nichts überging, wie eine überbaute Plattform, die allein und ungeschützt im All trieb; als hätte ein gewaltiger Energiestrahl das Wrack durchschnitten.

»Was hast du getan?«, fragte Rhodan fassungslos.

»Das Auge«, sagte der Hegemon, während sich immer mehr Blutstropfen von seinem Raumanzug lösten und im Raum davonschwebten; ein roter Schleier vor ihm, der erschreckend schnell größer wurde. »Niemand weiß von dieser Fähigkeit außer mir. Das Auge baut ein Entstofflichungsfeld auf.«

»Chunepan-Chor und die anderen ... sind sie tot? Zwischen den Dimensionen zerstreut?«

»Nein«, sagte Chrexelchoom. »Es ist ein bitterer Sieg, Perry Rhodan. Ich habe sie damit nur aus der Halbraumtasche geschickt. Sie sind zurück im Normaluniversum. Und sie werden genau das tun, wovor ich mich gefürchtet habe. Sie werden die Kunde von unserem Refugium weitergeben. Wir leben ... zumindest du wirst überleben ... aber wir haben verloren.«

 

 

Zweites Zwischenspiel:

Eine bizarre Rückkehr

 

Die SHIKARI und die HELIOS standen nach wie vor im Ortungsschutz der Sonne Hrakkatur. Die beiden Schiffe waren von den tefrodischen Einheiten nicht entdeckt worden, aber dank ausgeschleuster Sonden, die als Relaisstationen fungierten, konnten die beiden Mannschaften unter Sichu Dorksteiger und Atlan wenigstens nachverfolgen, was sich im Tetkra-Sektor abspielte.

Sichu zog sich in das Hauptlabor zurück, zu ihrem Forschungsteam. Der siebenarmige Pranter Valon-Wor, der Ferrone Teren-Jor und vor allem der Posbi Einundzwanzig begrüßten sie zurück; Einundzwanzig zeigte sich erleichtert, die Hauptverantwortung an Sichu zurückgeben zu können.

Sie erkundigte sich nach den aktuellen Fortschritten im Projekt, die Kommunikationsdauer in die Halbraumtasche zu verlängern – länger als drei Nanosekunden.

»Fortschritte?«, fragte Teren-Jor. »Kannst du mir sagen, wie wir Fortschritte machen sollen, wenn wir nicht vor Ort sind, sondern uns in die störenden Einflüsse dieser Sonne zurückziehen? In dieses hyperphysikalische Chaos, das alle Messergebnisse verfälscht und jedes vernünftige Experiment unmöglich macht?«

»Nicht zu vergessen, dass die Sonne uns vor einer Entdeckung durch die Topsider schützt«, ergänzte Sichu.

Der Ferrone atmete tief durch. »Das mag ja sein, aber dann frag nicht nach Fortschritten!«

»Teren-Jor ist vielleicht zu emotional«, sagte Valon-Wor, hob alle sieben Hände und legte sie zu einem gleichmäßigen Siebeneck aneinander, »aber er hat in der Sache recht.«

»Dort draußen geschieht etwas, das ihr euch ansehen solltet!«, rief Einundzwanzig unvermittelt. Der Posbi projizierte ein Holo vor sich.

Es zeigte ein Schiffswrack.

Ein altes, teilzerstörtes Wrack, das mitten im All schwebte. Es ähnelte einem überdimensionalen Speer, doch ein Stück des Raumers fehlte, an der Seite, kurz unterhalb der Speerspitze, als wäre es herausgeschnitten worden. Der Blick ging offen in die Decks des Schiffsinneren.

»Was ist das?«, fragte Sichu.

»Nun«, meinte der Posbi, »ich halte die entscheidende Gegend des Weltraums im Auge, statt über verlorene Möglichkeiten zu lamentieren. Dort ist dieses Schiff aufgetaucht.«

»Woher?«, fragte Teren-Jor.

»Bei diesem Zustand ist es sicher nicht aus eigener Kraft gereist. Seht es euch an.« Das Holo stockte, verblasste zu einzelnen Funken, formte sich neu. Dem Zeitindex am unteren Rand zufolge zeigte es nun eine Szene etwa zwei Minuten in der Vergangenheit – und nichts außer dem freien Raum des Alls war zu sehen. Im Hintergrund leuchteten Sterne, winzige Punkte in gewaltiger Entfernung. Dann, dem Index zufolge um 1.23:32 Uhr Terra-Standardzeit, tauchte von einem Augenblick zum anderen das Schiffswrack auf.

»Ich kann einige Werte aufnehmen«, sagte Einundzwanzig. »Demzufolge ist das Schiff definitiv nicht aus dem Hyper- oder Linearraum gefallen.«

»Es kommt folglich aus der Halbraumtasche?«, fragte Valon-Wor.

»Ich kann es nicht mit Sicherheit verifizieren«, sagte der Posbi. »Aber es erscheint mir die plausibelste Hypothese.« Gleichzeitig mit diesen Worten sprang der Zeitindex wieder vor; das Holo zeigte nun wieder eine aktuelle Aufnahme der Gegenwart.

»Wir müssen dorthin!« Teren-Jor tigerte durch den Raum wie ein gefangenes Tier. Genau so sah er mit einem Mal auch aus; als wäre eine Verwandlung mit ihm vorgegangen. Seine Körperhaltung war angespannt, der Blick funkelte. »Wir dürfen nicht hier festsitzen, wenn dort draußen vielleicht die Möglichkeit besteht, ein solches Objekt zu untersuchen!«

»Da draußen sind zu viele Topsiderschiffe«, stellte Sichu klar. »Und Topsid ist so gut wie in der Hand der Despotismuspartei. Der designierte Regierungschef ist damit Chir-Wrem, und er darf nicht die Mumie in die Hände bekommen. Er darf ...«

Sie brach ab, als im Holo deutlich wurde, dass eins der topsidischen Schiffe vor Ort, die VOL-CHOR, dicht an das Wrack heranflog.

»Zoom die Stelle größer, an der die beiden Schiffe einander am nächsten stehen!«, forderte Sichu.

Der Posbi folgte der Aufforderung, aber die Wiedergabe wurde dabei unscharf. »Es ist ein Datenstrom der Sonde, die erstens weit entfernt steht – und zweitens zerstört die höherdimensionale Ausstrahlung von Hrakkatur viel«, erklärte Einundzwanzig. »Die Daten sind korrumpiert, die Positronik kann sie nicht im Detail korrekt verarbeiten.«

Dennoch glaubte Sichu zu erkennen, dass sich etwas vom Wrack löste und zur VOL-CHOR flog. Genauer gesagt, mehrere kleine Punkte. Das mussten einzelne Raumfahrer in Schutzanzügen sein. Rückkehrer aus der Halbraumtasche? Wenn sie so empfangen wurden und sich freiwillig an Bord begaben, handelte es sich wahrscheinlich um Besatzungsmitglieder der KNAH-PET. Wie war ihnen die Rückkehr in den Normalraum gelungen?

Und was bedeutete das?

Hatten die Topsider das Grab gefunden?

Welche Nachrichten brachten sie mit, die nun mit großer Wahrscheinlichkeit zum Despoten auf Topsid wandern würden?

Was war mit Perry und den anderen geschehen?

Sichu stellte eine Funkverbindung zu Atlan her. Wie erwartet, hatte der Arkonide auf der HELIOS die Ankunft des Wracks und die folgenden Ereignisse ebenfalls beobachtet. Er teilte Sichu mit, dass seine Spezialisten schon dabei waren, den Funkverkehr von und zur VOL-CHOR abzuhören. Erste verschlüsselte Nachrichten waren bereits abgefangen worden.

Sie mussten erfahren, was dort vorging!

Sichu spürte Nervosität in sich aufsteigen. Und es gefiel ihr gar nicht, dass sie zum Abwarten verdammt war. Aber etwas anderes blieb ihr momentan nicht übrig. Sie verließ das Labor und machte sich wieder auf den Weg zur Zentrale der SHIKARI.


9.

Wechselspiel

 

Tonja Gul'an sah – was Perry Rhodan wenig überraschte – entsetzlich erschöpft aus. Die Bordmedikerin der HZ-1 hatte beiläufig erwähnt, dass sie ein Aufputschmittel genommen hatte. Und das nicht nur einmal. »Ich komme damit zurecht«, hatte sie gesagt und schief gegrinst: »Ärztlich verordnet.«

Rhodan stand mit ihr in der Medostation, abseits von dem einzigen Patienten, der hier zurzeit behandelt wurde. Tonja hatte außerdem ein akustisches Dämpfungsfeld um sie gelegt, damit sie frei sprechen konnten.

»Nachdem wir euch aufgesammelt haben, habe ich Chrexelchoom stabilisiert«, berichtete sie. »Und seine Verletzung versorgt. Ich weiß einiges über topsidische Medizin, und ich konnte weitere Hinweise aus der Datenbank entnehmen – ich bin sicher, dass ich ihm die bestmögliche Behandlung habe zukommen lassen. So gut das eben möglich war – sein Körper trägt eine Unmenge an Implantaten. Weitaus mehr, als ich jemals bei einer einzelnen Person gesehen habe oder mir auch nur vorstellen konnte. Einige davon wurden ebenfalls beschädigt, und sie zu ersetzen, ist unmöglich. Und ...« Sie stockte, und kurz huschte ein erschrockener Ausdruck über ihr Gesicht. »Und in seinem Körper gibt es einen riesigen Hohlraum. Organe sind dort entfernt, ihre Funktion durch kleinere Implantate ersetzt. Sein Leib ist aufgetrieben, die Knochen gedehnt ... warum auch immer. Wahrscheinlich sind diese Bereiche seines Körpers schon lange abgestorben. Es spielt keine Rolle, ich ... ich war nur fasziniert. Und entsetzt, wenn ich ehrlich bin. So etwas habe ich noch nie gesehen. Ich konnte Chrexelchooms Schmerzen betäuben. Er spürt nichts. Aber er wird sterben.«

Rhodan nickte. »Wie lange hat er noch?«

»Ein paar Stunden. Maximal einen Tag.«

»Ist ihm das klar?«

»Ich wollte es ihm sagen, aber er wusste es längst. Er ist ein wirklich erfahrener Mann, und offenbar kennt er sich und seinen Körper gut.«

Der Terraner wandte den Blick zu dem Hegemon, der ausgestreckt auf einem Medobett lag. Die blassgraue Schuppenhaut wirkte fahler als zuvor. Er lag auf dem Rücken, sah zur Decke.

»Ich muss mit ihm sprechen«, sagte Rhodan.

»Falls das eine ungeschickt formulierte Frage war«, sagte die Medikerin, »kann ich es dir gestatten. Solchen Kram wie den Hinweis, dass er sich aber nicht aufregen darf, erspare ich mir.« Sie lächelte matt. »Nur eins: Jede Bewegung könnte die inneren Verletzungen verschlimmern. Er liegt bis zum Hals in einem energetischen Fesselfeld. Sorg dafür, dass er sich nicht dagegenstemmt.«

Rhodan versprach es und ging zu dem Patienten.

»Es ist gut, dass du kommst«, sagte Chrexelchoom. »Ich will und darf meine letzten Stunden nicht verschwenden.«

»Das verstehe ich«, sagte Rhodan. Er war überzeugt, dass er genauso empfinden würde. »Ich muss dich um etwas bitten.«

»Das Grab der Mumie, ja.« Der Hegemon drehte leicht den Kopf, die einzige Bewegungsfreiheit, die ihm vergönnt war. »Ich werde es dir zeigen. Aber Rhodan – du weißt, was wir vorher tun müssen. Die Dinge haben sich geändert. Ich muss ...« Sein Atem ging schwer.

»Bleib ruhig«, sagte der Terraner.

»Ich muss meinen ursprünglichen Plan verwirklichen und die Halbraumtasche auflösen. Chunepan-Chor wird seinen Herren längst davon berichtet haben. Sie werden kommen und ...« Wieder beschleunigte sich sein Atem.

»Und das Unepal wird hier nicht sicher sein«, sprach Rhodan aus, was der Hegemon wohl hatte sagen wollen. »Das ist mir klar.«

»Es braucht ein neues, ein besseres Versteck«, sagte Chrexelchoom. »Und das wirst du finden müssen. Das Unepal ist jetzt dir anvertraut. So wie alle Bürger der Hegemonie mir anvertraut sind. Ich muss sie retten, wenigstens eine Zeit lang, ehe sie den natürlichen Tod finden, den wir so lange hinausgeschoben haben. Alle müssen zurück ins Normaluniversum! Ich muss ...« Er bäumte sich auf, in den engen Grenzen, die das Fesselfeld erlaubte. Sein Körper zitterte leicht.

Rhodan legte ihm die Hand auf die Schuppenschulter, drückte ihn leicht nach unten. »Ich werde dir dabei helfen, wenn ich es kann. Wie willst du die gesamte Tasche zum Kollaps bringen? Nur mit deinem Stirnauge?«

»Unmöglich. Es braucht ... Hilfe. Von außen. Du hast gesagt, dass dein Schiff außerhalb der Blase bereitsteht.«

»Das hoffe ich. Inzwischen kann viel passiert sein. Aber ja – sie forschen daran, Kontakt herzustellen und der HZ-1 eine Rückkehr zu ermöglichen.« Natürlich hatte er seit seiner Ankunft in der Tasche nichts mehr von ihnen gehört.

»Wir müssen mit ihnen sprechen«, sagte der Hegemon.

»Wie?«, fragte Rhodan. »Wir haben keine Möglichkeit, sie zu erreichen.«

»Ich schon.«

Und wieder bestätigte es sich – Chrexelchoom war ein Mann voller Überraschungen. Bis zuletzt.

»Ich muss mein Stirnimplantat – das dritte Auge – mit eurer Funkanlage verbinden«, erklärte der Hegemon. »Ich brauche einen Ingenieur und ...« Die Worte gingen in ein Stöhnen über. Die Echsenschnauze zitterte.

»Ich verstehe«, sagte Rhodan. »Ich rufe die Leute, die du brauchst.«

Er nahm Funkverbindung zu Chefingenieur Barton und der Funk- und Ortungschefin da Perira auf. Er informierte sie über die Pläne des Hegemons.

»Das ist eine unglaubliche Vorstellung!«, zeigte sich da Perira begeistert. »Und du bist sicher, dass er die Anlage nicht manipulieren will?«

»Will er nicht«, sagte Chrexelchoom von seinem Medobett aus.

Die Arkonidin stutzte. »Oh, er kann uns hören ... entschuldige, ich hätte nicht über dich ...«

»Ich sterbe«, stellte der Hegemon klar. »Für Höflichkeiten bleibt keine Zeit.«

»Wir werden seinen Plan umsetzen«, sagte Rhodan. »Ihr werdet den Hegemon bestmöglich unterstützen. Ich übergebe an ihn, er wird euch instruieren.«

 

*

 

»Jetzt«, sagte Chrexelchoom etwa eine halbe Stunde später.

Barton befand sich inzwischen in der Medostation; der Chefingenieur hatte in Abstimmung mit dem Hegemon ein Funkrelais mit dem Stirnauge gekoppelt. Das Relais – ein unscheinbarer Metallkasten, der aussah wie der etwas zu groß geratene Achtflächen-Würfel eines Gesellschaftsspiels – stand auf einem Tischchen neben dem Medobett.

Da Perira überwachte alles von der Zentrale aus und nahm dort die entsprechende Schaltung vor. Über das Relais sollten die Signale des Stirnauges nun mit der Hauptfunkanlage der HZ-1 verbunden sein. Die Arkonidin bestätigte. »Ich wähle die Frequenz aus, die wir vor unserem Aufbruch mit der SHIKARI vereinbart haben«, fuhr sie fort, um im nächsten Augenblick hinzuzufügen: »Verbindung steht!« Die Verblüffung war ihr deutlich anzuhören. »Nicht, dass ich daran gezweifelt hätte, aber ... na ja, ich habe doch daran gezweifelt.«

Mit Chrexelchoom war vereinbart, dass Perry Rhodan zuerst sprechen würde. Seine Nachricht löste an Bord der SHIKARI noch mehr Verblüffung aus, als da Perira eben anzuhören gewesen war. Es dauerte weniger als eine Minute, bis er zu Sichu Dorksteiger verbunden wurde.

»Perry«, sagte sie, und in dem einen Wort lag weniger Verblüffung, als vielmehr Erleichterung. Es war ein einziger, kurzer, privater Moment, ehe sie ihre Emotionen ablegte und sachlich wurde. »Offenbar ist dir gelungen, was uns verwehrt geblieben ist.«

»Ich werde es später erklären. Wir brauchen eure Hilfe.«

Poppea da Perira meldete sich: »Die Verbindung schwankt. Es ist möglich, dass ich sie nicht mehr lange stabilisieren kann.«

Rhodan nahm es zur Kenntnis; es galt also noch dringlicher als ohnehin schon, keine Zeit zu verlieren. »Konntet ihr beobachten, dass ein teilzerstörtes Wrack aus der Halbraumtasche zurückgekehrt ist?«, fragte er.

Sichu Dorksteiger bestätigte. »Es waren Personen darin. Sie haben Funkbotschaften an Topsid geschickt. Wir sind dabei, sie zu entschlüsseln.«

»Genau das haben wir erwartet«, sagte Rhodan. »Sichu, ich übergebe das Gespräch jetzt an einen Topsider. Sein Name ist Chrexelchoom. Ich vertraue ihm. Er wird dir einen Auftrag geben. Du musst genau das tun, worum er bittet.«

»Verstanden«, sagte Sichu. Sie klang, als hätte sie noch etwas hinzufügen wollen, aber da sie es sich verkniff, hakte Rhodan nicht nach. Wenn es wirklich wichtig war, würde sie es aussprechen.

»Ihr erhaltet parallel zu dieser Erklärung Koordinaten«, sagte der Hegemon. Weiterhin lag er im energetischen Fesselfeld. Sein Blick huschte unruhig durch den Raum, als wollte er in seinen letzten Stunden möglichst viel wahrnehmen.

Die Koordinaten in den Datenstrom zu packen, übernahm Poppea da Perira. »Perry Rhodan hat mich informiert, dass euch Paratronwerfer zur Verfügung stehen. Ihr müsst auf die von mir genannten Koordinaten feuern. Und das in exakt zwanzig Minuten. Dann wird dort eine starke Strukturerschütterung auftreten, weil ich ein Schiff aus der Halbraumtasche in den Normalraum schicken werde. Die Erschütterung und der Einsatz der Paratronwerfer werden einen Strukturriss bilden.«

»Und sofort danach wird auf einem weiten Gebiet Chaos ausbrechen«, fügte Rhodan hinzu. »Die Tasche wird kollabieren, und alles, was sich darin befindet, wird in den Normalraum zurückstürzen. Es sind vor allem Schiffswracks. Sehr viele Wracks. Hunderttausende.«

»Wir haben die Koordinaten erhalten«, sagte Sichu. »Es gibt ein Problem. Wir können nicht in zwanzig Minuten dort sein.«

Rhodan verkrampfte sich. Was immer dahintersteckte, darauf also hatte sie vorhin schon hinweisen wollen.

»Es ist eine ganze Flotte an Topsiderschiffen im Tetkra-Sektor aufgetaucht«, fuhr sie fort. »Wir stehen im Ortungsschutz einer Sonne.«

»Ihr müsst den Schuss abfeuern!«, forderte Chrexelchoom. »Ihr müsst es! Es geht um das Überleben meines ganzen Volkes!«

»Hör zu, Sichu«, sagte Rhodan, wesentlich ruhiger und nüchterner als der Hegemon. »Ist es möglich, wenn wir euch mehr Zeit geben?«

Sie zögerte nur einen Augenblick. »Ja. Zwei Stunden. Dann können wir es versuchen.«

»Drei«, sagte Chrexelchoom. »Besser in drei Stunden von jetzt an. Denn in diesem Fall müssen wir ebenfalls Vorbereitungen treffen. Wenn uns eine feindliche Flotte im Normalraum erwartet, müssen wir unsere Flotte vor dem Überwechseln in Alarmbereitschaft versetzen. Ich werde sie instruieren. Es werden mit den Wracks einige Tausend aktive Schiffe in den Normalraum kommen. Sie werden kampfbereit sein. Nicht in vollem Umfang, aber ... so gut es uns mit unseren Mitteln möglich ist.«

»Das sind gute Nachrichten«, sagte Sichu.

»Es wird Chaos geben«, meinte Rhodan erneut. »Und wir müssen die Mumie in Sicherheit wissen.«

»Sie ist nach wie vor an Bord.«

»Schütze sie, Sichu« sagte Rhodan. »Um jeden Preis.«

 

*

 

»Schütze sie, Sichu«, drangen Perry Rhodans Worte aus dem Empfänger. »Um jeden Preis.« Dann brach die Verbindung ab.

Sichu Dorksteiger stand in der Zentrale der SHIKARI und schickte sofort eine automatische Aufzeichnung des Gesprächs an Atlan auf der HELIOS.

Der Arkonide meldete sich nur Minuten später via Holofunk. »Wir werden den Ausbruch gemeinsam wagen«, sagte er. Seine langen weißen Haare glänzten im Licht einer Lampe, die ihn von hinten bestrahlte. »Um gezielt zu feuern, brauchen wir nicht lange – schwieriger wird es, zur richtigen Zeit an den passenden Koordinaten zu sein.«

»Hast du Fortschritte im Entschlüsseln der Funknachrichten Richtung Topsid gemacht?«, fragte sie.

»Entschlüsseln wäre unmöglich gewesen«, sagte Atlan. »Aber Zher-Chruk hat uns einen Schlüssel zukommen lassen.« Die Topsiderin war eine Agentin der USO und hatte es undercover auf die VOL-CHOR geschafft. »Der Rückkehrer aus der Halbraumtasche war Kommandant Chunepan-Chor«, fuhr Atlan fort. »Er hat höchst interessante Neuigkeiten gemeldet.« Er gab eine Zusammenfassung dessen, was Chunepan-Chor in der Halbraumtasche erlebt und in Erfahrung gebracht hatte.

Für Sichu ergab sich gemeinsam mit dem, was sie von Perry und Chrexelchoom erfahren hatte, ein Gesamtbild. »Das wird dem neuen Gouberneur und baldigen Despoten in die Hände spielen«, vermutete sie.

»Richtig.« Atlan hob die Hand Und strich sich übers Kinn. »Es gab auf Topsid eine neue Abstimmung. Chir-Wrem, der Anführer der Despotismuspartei, wird tatsächlich mit großer Wahrscheinlichkeit der neue Machthaber werden. Und er fackelt nicht lange. In seiner Antwort an Chunepan-Chor hat er betont, das er lange Marschall der Wissenschaften war und von den Forschungen der Archäologen Koor-Chrik und Phat-Chrik wusste.«

»Den Dieben«, murmelte Sichu.

»Oder den Entdeckern. So bezeichnet er sie. Es fiel sogar die Bezeichnung Helden. Jedenfalls schenkt Chir-Wrem dem Bericht Glauben. Und er schickt eine größere Flotte, als ohnehin schon vor Ort ist.« Der Arkonide lachte grimmig. »Hoffen wir, dass sie in drei Stunden noch nicht hier sein wird. Jedenfalls soll die Flotte den Tetkra-Sektor sichern – und die Mumie in Gewahrsam bringen. Chunepan-Chor wusste, dass sie noch vor Ort und an Bord der SHIKARI ist.«

»Wir müssen die Mumie in Sicherheit bringen«, sagte Sichu nachdenklich. »Aber natürlich können wir das nicht. Nicht, wenn wir Perrys Auftrag ausführen wollen.«

»Chir-Wrem wird alles daransetzen, die – ich zitiere – Festung der Unsterblichkeit zu erschaffen, damit sie seinem Volk zur Verfügung steht. Namentlich der Neuen Varietät. Und, davon gehe ich aus, auch wenn er das nicht ausgesprochen hat, vor allem ihm selbst.«

»Keine guten Neuigkeiten«, stellte Sichu fest.

»Ich habe noch etwas zu bieten«, meinte Atlan mit Galgenhumor. »Die Despotismuspartei und die Neue Varietät weiß von der HELIOS und davon, dass ich Trek-Trekr und seiner Exilregierung Asyl an Bord gewährt habe. Was heißt, dass nicht nur die SHIKARI, sondern auch die HELIOS ein vorrangiges Ziel für die Topsider ist.«

»Und wir haben nichts Besseres vor, als uns freiwillig in die Höhle des Löwen zu begeben.«

»Dort sind wir längst«, kommentierte Atlan. »Was wir dank Perrys Botschaft tun werden, ist eher, uns offen in dieser Höhle zu zeigen.«

 

*

 

Von den drei Stunden blieben noch zwei.

Chrexelchoom hatte die Bürger der Hegemonie über die Entwicklungen informiert. Dabei war er erstaunlich offen gewesen – aber die wichtigen Entscheidungen hatte er dennoch ohne Rückfragen gefällt. Die Bewohner der Halbraumtasche schienen es widerspruchslos zu akzeptieren; vielleicht auch, weil der Hegemon ihnen klargemacht hatte, dass die einzige Alternative ihrer aller baldiger Erschöpfungstod wäre.

Nun bemannten alle Bürger die Schiffe, damit die Gesamtflotte aller tauglichen Raumschiffe einsatzbereit war, sobald die Halbraumtasche kollabierte und alle in den Normalraum zurückstürzten.

Rhodan hatte Chrexelchoom die Zeit gelassen, die er für alle Vorbereitungen und Befehle brauchte. Der Hegemon schien in dieser letzten, entscheidenden Aufgabe Kraft zu finden. Er wirkte weniger wie ein Sterbender, sondern lebendiger denn je.

Soeben beendete der Hegemon ein Funkgespräch mit dem Cheborparner TzePo, den er kurzerhand zu seinem neuen Assistenten ernannt hatte – als Nachfolger des von Chunepan-Chor getöteten Achretachur. Vor TzePo lag ein ganzer Berg von organisatorischen Aufgaben, außerdem diente er als zentrale Koordinationsstelle für alle Anfragen, die an den Hegemon gerichtet wurden. Sein letzter Befehl lautete, für die nächsten dreißig Minuten alles und jeden abzuwimmeln.

Chrexelchoom ließ eine rasche Untersuchung durch die Bordmedikerin Tonja Gul'an über sich ergehen. Er gönnte der Ärztin etwa zwei Minuten, ehe er sie mit den Worten, dass er ohnehin im Sterben lag, wegschickte.

Rhodan ergriff die Gelegenheit, den Hegemon an seine Zusicherung zu erinnern, ihm den Standort des Grabs zu verraten.

»Nicht nur das«, sagte Chrexelchoom. »Ich zeige es dir.«

»Du kannst dein Medobett nicht verlassen«, rief Rhodan in Erinnerung.

»Glaubst du wirklich, das könnte ich vergessen? Sag der Ärztin, sie soll das Fesselfeld abschalten.«

»Du darfst nicht ...«

»Ich werde nicht aufstehen. Ich zeige dir das Grab. Jetzt.«

Die Widersprüchlichkeit in dieser Aussage verwirrte Rhodan nur einen Augenblick lang, dann begriff er das Unfassbare.

Der Hohlraum!

Tonja Gul'an hatte von einem riesigen Hohlraum im Körper des Hegemon gesprochen.

»Du?«, fragte Perry Rhodan. »Du selbst bist das Grab?«

»Ich bedaure, dich erst so spät in meinem langen Leben getroffen zu haben, Perry Rhodan. Uns ist nicht viel Zeit geblieben. Und doch ist es mir gelungen, den Mann, der schon alles gesehen und erlebt hat, zu verblüffen.«

»In der Tat«, sagte Rhodan.

Die Ärztin desaktivierte das Fesselfeld.

Chrexelchoom wies Rhodan an, ein Implantat in der Höhe seines Brustkorbs zu drehen. Es klackte daraufhin in seinem Leib. Eine Mechanik griff, und eine Klappe in seinem Bauchraum sprang auf. Das Konglomerat aus Metall und Schuppenhaut ließ sich zur Seite drehen.

Rhodan starrte in den Hohlraum im Körper des Hegemon. Kein Zweifel, er war groß genug, um einen toten Yuit aufzunehmen.

»Wie konnten die Diebe die Mumie stehlen, wenn sie ...«

»Sie kamen zu mir und haben mir geschmeichelt. Ich habe ihre Gesellschaft genossen, und sie hatten große Worte. Ich war dumm genug, ihnen zu vertrauen. Es war der größte Fehler meines Lebens. Vorher, Jahrzehntausende lang, war das Unepal in mir geborgen und in Sicherheit. Nach mir wird es nie mehr so sein können, wie es einst war – nur im Zusammenspiel mit meinem Körper hat das Unepal die Vitalstrahlung abgegeben. Es war eine einmalige Symbiose. Sie hat mir Leben gegeben und so vielen andern auch. Ich habe hier etwas Großes erschaffen, findest du nicht auch, Perry Rhodan?«

Mit dem letzten Satz heischte der Sterbende Zustimmung, und obwohl Rhodan einiges kritisch sah – sehr kritisch sogar –, konnte er ehrlich zustimmen. »Die Hegemonie des Guten war erstaunlich«, gab er zu. Er dachte an Reynolds Beschreibung. »In manchen Teilen ein Paradies.«

Der Hegemon verzog die Echsenschnauze zu einem Lächeln. »Ich war vor rund fünfeinhalb Jahrtausenden einer der ersten topsidischen Raumfahrer, als die Nachkommen der ILTEG im Chren-Charsystem auftauchten. Ich trat damals in den Dienst der Yuit.«

Dieser Mann hatte also die Vorfahren der Ilts getroffen; eine Erfahrung, um die Rhodan ihn fast beneidete.

»Sie haben mich zum Wächter des Unepal gemacht. Die Triade war damals schon lange tot und mumifiziert. Es waren drei Mumien, Rhodan – das Unepal, das Antepal und das Ekapal. Sie mussten getrennt werden. Die Triade musste aufgebrochen werden! In Sicherheit gebracht werden an drei Orten. Ich war für das Unepal zuständig – wir haben einen Weg in die Halbraumtasche gefunden. Dort war es vor jedem Zugriff verborgen ... aber ich war allein dort. Einsam.

Ich habe herausgefunden, dass alle, die vor mir dort gestrandet sind, an Vitalentzug starben – aber dank des Unepal konnte ich weiterleben. Und alle, die nach mir kamen, ebenso. Ich hielt geheim, was ich in mir trug und was mein drittes Auge vermochte. Wir lebten zusammen, und irgendwann, nach Jahrtausenden, wählten sie mich zum Hegemon.«

Perry Rhodan lauschte der kosmischen Geschichte dieses Mannes, hinter dem ein außergewöhnliches Schicksal lag. Ein erstaunliches Leben, das nun kurz vor seinem Ende stand.

In diesem Augenblick dachte der Terraner, dass es ihm irgendwann auch so gehen würde. Ein erstaunliches Leben, das nun endet. Würde jemand bei ihm stehen und diesen Gedanken über ihn hegen?

»Vor wem musstest du das Unepal verstecken?«, fragte er. »Und warum musste die Triade getrennt werden?«

»Fragen, die ich mir wohl eine Million Mal gestellt habe. Die Yuit haben es mir nie verraten. Ich habe ihnen geglaubt. Nenn es meine größte Schwäche – ich war damals schon vertrauensselig. Und genau deshalb bin ich schließlich auf die beiden Diebe hereingefallen, als sie mich täuschten.«

»Aber du weißt, wo sich die anderen Mumien befinden?«

»Die zweite Mumie – ja. Von der dritten weiß ich nichts. Die zweite hat die ILTEG nie verlassen. Sie befindet sich noch immer an Bord der Arche, mit der die Yuit aus Weltraumfernen in die Milchstraße gekommen sind.«

Aus der Agolei, dachte Rhodan.

»Und wo befindet sich die ILTEG?«

»Ich habe dir die Koordinaten längst hinterlassen. Als ich mit der SHIKARI verbunden war, habe ich sie dort abgelegt. Das heißt – dort war die ILTEG einst. Aber die Yuit sagten, das Schiff werde in Ewigkeit dort bleiben.«

 

*

 

Sichu Dorksteiger und Atlan standen in ständigem Kontakt.

Die SHIKARI und die HELIOS blieben nah zusammen, als sie versuchten, zu den von Chrexelchoom übermittelten Koordinaten vorzustoßen. Längst waren die Topsider vor Ort auf sie aufmerksam geworden – und ihre Hoffnung, dass die von Chir-Wrem angekündigte Truppenverstärkung erst später eintreffen würde, hatte sich nicht erfüllt.

Es waren mehrere Hundert Topsiderschiffe vor Ort, und ihre Zahl stieg weiter. Sie alle bekannten sich zum neuen Machthaber auf Topsid und zur hinter ihm stehenden Despotismuspartei.

Die SHIKARI und die HELIOS wurden gejagt.

Atlan und Sichu versuchten, ihr wahres Ziel zu verschleiern, sich aber trotzdem den Koordinaten zu nähern.

Noch blieben 20 Minuten bis zur vereinbarten Zeit.

Die Strecke bis zum Ziel hätten sie in zwei Minuten zurücklegen können – unter normalen Umständen. Wenn keine feindliche Flotte gegen sie stehen und sie unablässig angreifen würde.

Die HELIOS geriet unter Beschuss. Sichu gelang es, die Waffen der SHIKARI gezielt zu nutzen – der Schlachtkreuzer der OXTORNE-Klasse feuerte aus allen Impulsgeschützen. Ein Schiff der Topsider verlor seine Schilde; der hintere Teil des Raumers explodierte, das Wrack trieb im Raum, kollidierte fast mit einem zweiten Topsiderschiff.

Atlan nutzte die Lücke in der Angriffsfront und brachte die HELIOS in Sicherheit. Oder was man so Sicherheit nannte. Sie hätten fliehen können – aber das verbot sich von selbst.

Als die SHIKARI selbst unter starken Beschuss geriet, ging Sichu in den Paros-Schattenschirmmodus. Diesmal sprachen die Waffen der HELIOS und verschafften der SHIKARI einen Ausweg. Aber lange konnte das nicht mehr gut gehen, das war allen klar. Nicht gegen eine solche erdrückende Übermacht.

Aber das musste es auch nicht.

Nur noch zwei Minuten.

»Wir müssen in Position«, sagte Sichu. »Wir dürfen den Moment nicht verpassen!«

Wie sie es vereinbart hatten, flog Atlan mit der HELIOS Ablenkungsmanöver, um Sichu den Weg zu den Koordinaten zu ebnen.

Als sie dort ankam, war es 15 Sekunden vor der vereinbarten Zeit.

Die Paratronwerfer waren bereit.

 

*

 

»Fünfzehn Sekunden«, sagte Chrexelchoom. »Dies wird die letzte große Tat meines Lebens.«

Da er selbst sich nicht bewegen konnte, hatten sie sein Medobett in einen Hangar der HZ-1 transportiert. Der Hegemon benötigte direkten Sichtkontakt, um ein Objekt durch ein Entstofflichungsfeld in den Normalraum zu schicken. Durch einen Energievorhang blickte er auf ein Wrack.

»Fünf Sekunden.«

Perry Rhodan stand neben ihm.

Er dachte an die Schlacht, in die sie Sichus Worten zufolge nun geraten würden. An die SHIKARI und die HELIOS, die hoffnungslos in der Unterzahl waren. An die Flotte der Hegemonie, die das Blatt wenden sollte.

»Zwei.«

Er dachte an seine Freunde.

»Jetzt.«

 

*

 

Das Wrack tauchte auf – zur richtigen Zeit und am richtigen Ort.

Die SHIKARI feuerte den Paratronwerfer ab.

Das Wrack verging – und wie angekündigt bildete sich durch das Zusammenspiel ein Strukturriss, der fast den gesamten Tetkra-Sektor erfasste.

Die Welt ging unter. Chaos brach aus.

Sichu sah noch im allgemeinen Außenbeobachtungsholo, wie drei Einheiten der Topsider vom aufplatzenden Strukturriss vernichtet wurden ... sie sah, wie Hunderte, Tausende, Zehntausende Schiffe aus dem Nichts auftauchten ... dann prasselten Schadensmeldungen auf sie ein. Instrumente versagten. Technik fiel aus. Der Kontakt mit Atlan riss ab. Die Ortung versagte.

Das Schiff war blind.

Niemand wusste mehr, was sich dort draußen abspielte. Das hieß auch, dass sie wehrlos waren, falls die Topsider angriffen.

Sichus Handflächen wurden feucht. Immerhin war die Wahrscheinlichkeit groß, dass es den gegnerischen Schiffen nicht besser ging.

Sie musste keine Befehle geben; jedem war klar, dass sie wieder sehen mussten. Zum Glück gelang das schnell. Schon nach zwei Minuten trafen die ersten Bilder der neuen Situation ein.

Trümmer trieben im All. In vielen Fällen waren die materialisierenden Schiffe aus der Halbraumtasche mit Schiffen der Topsider kollidiert. Unzählige Notrufe sausten durch den Raumsektor. Rettungskapseln trieben im All.

Und eine Stimme meldete sich auf einer allgemeinen Frequenz, die Sichu bereits einmal gehört hatte.

»Hier spricht Chrexelchoom, Hegemon der Hegemonie des Guten. Ich verfüge über eine klare Überzahl an Schiffen. Hiermit übernehme ich die Herrschaft über den Tetkra-Sektor. Die vorhandenen Einheiten der Topsider haben sich mir zu unterstellen oder das Gebiet zu verlassen. Jeder Angriff auf eine Einheit der Hegemonie wird als kriegerischer Akt gewertet.«

Gleichzeitig ging ein Funkanruf ein, dessen Kennung dafür sorgte, dass er direkt zu Sichu durchgestellt wurde. Er war an sie persönlich gerichtet. Sie nahm ihn an.

»Perry«, sagte sie. »Das nenne ich mal einen starken Auftritt.«

»Nicht meiner«, sagte der Terraner bescheiden. »Dies ist Chrexelchooms Werk.«

 

*

 

Perry Rhodan stand an der Seite des Hegemons. Gemeinsam beobachteten sie, wie sich die Flotte der Hegemonie des Guten erstmals gebündelt zeigte – nie zuvor hatte es genug Raum gegeben, dass die Schiffe sich zusammentun und eine geschlossene Front bilden konnten.

Viele Tausend Schiffe standen gegen die topsidische Flotte. Die meisten selbst topsidisch, aber auch Kugelraumer, Walzenraumer, Diskusschiffe und alle denkbaren Formen unbekannterer Sternenvölker.

»Sie werden vernünftig sein«, sagte Rhodan.

»Bist du sicher?«, fragte Chrexelchoom.

»Sicher kann man nie sein, bis etwas tatsächlich geschieht«, gab der Terraner zu. »Aber die Despotismuspartei mag vieles sein – jedoch nicht dumm. Sie sind in der Unterzahl. Deine Flotte ist stärker. Kommt es zum Kampf, werden sie verlieren. Und das riskieren sie nicht. Sie werden abziehen.«

»Meine Flotte«, wiederholte der Hegemon nachdenklich. »Das war sie sehr lange.«

»Wie fühlst du dich?«

»Es bleibt mir nicht mehr lange. Nun, da wir hier sind ... da meine Bürger gerettet sind ...« Er ächzte. »Sagen wir es so – mein Körper verlangt danach, endlich sterben zu dürfen, und ich verspüre keinen Drang, mich dagegen zu wehren.«

»Du darfst dich bald ausruhen«, sagte Rhodan. Er dachte an das kurze Funkgespräch, das er inzwischen mit Atlan geführt hatte. »Aber wäre es nicht gut zu wissen, dass du die Hegemonie in gute Hände geben kannst?«

»In deine?«

Rhodan lächelte. »Meine? Dafür bin ich nicht geschaffen. Dies ist die Sache Topsids. Und wenn die Despotismuspartei auch ein Irrweg ist, so gibt es noch die Vernunft in deinem Volk.«

»Mein Volk«, wiederholte Chrexelchoom nachdenklich.

Als hätten die Streitkräfte der Topsider es gehört, begannen sie in diesem Augenblick ihren Abzug aus dem Tetkra-Sektor.

 

*

 

Sichu Dorksteiger und Perry Rhodan gönnten sich nur eine kurze, flüchtige Berührung an den Händen, als sie sich wiedersahen.

Sichu war auf die HELIOS gewechselt, genauer auf die inzwischen wieder an dem Schiff angekoppelte HZ-1. Dort gab es ein Gipfeltreffen an eigenartigem Ort – in der Medostation.

Um das Krankenbett des sterbenden Hegemons versammelten sich nicht nur sie beide, sondern auch Atlan – und dessen Gast Trek-Trekr, der Anführer der topsidischen Exilregierung.

»Mir bleibt nicht viel Zeit«, sagte Chrexelchoom. »Ich habe ein Reich, das einen neuen Anführer braucht.« Er hob den Arm, streckte ihn Trek-Trekr entgegen. Das Fesselfeld war abgeschaltet – welchen Zweck sollte es erfüllen, nun in den letzten Lebensminuten? »Meine Bürger werden dich akzeptieren«, sagte der Hegemon, »wenn du akzeptierst.«

»Es ist mir eine Ehre«, versicherte Trek-Trekr und ergriff die ihm dargebotene Hand. »Dennoch werde ich jede Chance zu einer Neuwahl ergreifen.« Er wandte sich an Atlan. »Danke für das Exil, das du mir gewährt hast. Die HELIOS sollte nun den topsidischen Raum verlassen. Ich habe eine neue Basis gefunden.«

»Und wir«, versprach Rhodan dem Sterbenden, »werden das Unepal bewachen und in Sicherheit bringen.«

Chrexelchooms uraltes Gesicht lächelte, als er starb.


Epilog:

Topsid, im Gouberneurspalast

 

Chir-Wrem war zufrieden.

Soeben hatte er den Amtseid abgelegt. Damit lag die Macht im Sternengelege der Topsider in seiner Hand.

Vor ihm lagen anstrengende Tage. Es galt, politische Weichen zu stellen, die seiner Despotismuspartei – und damit der Neuen Varietät – langfristig einen Platz an den Schalthebeln der Macht sichern würden.

Zum ersten Mal würde er nun als neuer Regierungschef das Amtszimmer seines abgesetzten Vorgängers Trek-Trekr betreten. Er würde es verändern. Verschönern lassen. Unnützes entfernen.

Er öffnete die Tür. Seine Augen weiteten sich. Am Tisch – an seinem Tisch – saß eine Lemuroide. Eine Frau. Vermutlich eine Terranerin. Sie trug eine geblümte Bluse, und sie sah ihm mit einer Selbstverständlichkeit entgegen, als gehörte sie an diesen Platz.

Im ersten Impuls wollte Chir-Wrem die Sicherheit rufen und sie entfernen lassen. Wie war sie überhaupt in dieses Zimmer gelangt? »Was willst du hier?«, sagte er stattdessen. »Denkst du, du kannst dir alles nehmen, nur weil du eine Lemuroide bist?« Er legte alle Abscheu in diese Bezeichnung.

»Natürlich«, sagte die Frau. »Mir gehört tatsächlich alles. Zumindest auf Topsid. Hier im Palast. In diesem Raum.«

»Es ist mein ...«

»Mein Geschäftspartner«, fiel sie ihm ins Wort, »und ich – wir haben seit Jahren Unsummen investiert, um die Despotismuspartei und ihre Neue Varietät zu stärken. Um langfristig eine Regierung zu installieren, die uns wohlgesinnt ist. Mit anderen Worten – dich. Dass du als Marschall der Wissenschaften unsere Archäologen Koor-Chrik und Phat-Chrik unterstützt hast, kam dir ebenfalls zugute. Wir haben dich gefördert, und nun kannst du beweisen, dass du es wert bist.«

Chir-Wrem ging bis zur Kante des Tischs. Er stützte sich auf der Platte ab. Die Spitze seiner Schnauze berührte fast das Gesicht der Frau. »Wer bist du?«

Sie lehnte sich im Stuhl zurück. »Weißt du das nicht?«

»Cy«, sagte er.

»Oh, nicht ich selbst. Vielleicht mein Partner. Wir beide. Aber ja – wir sind dein größter Geldgeber. Ohne uns wärst du nichts. Dennoch, ich muss dich loben. Deine Arbeit während dieser Abstimmung, dieser Machtergreifung, war gut. Wir haben uns nicht in dir getäuscht. Und ich kann dich beruhigen. Wir wollen nicht die Macht für uns. Nein, oh nein! Du bist der Richtige am richtigen Ort. Für meinen Geschäftspartner und mich ist es nicht an der Zeit, die Früchte unserer Investitionen zu ernten. Stattdessen solltest du auf dein Konto schauen. Du findest einen immensen Zahlungseingang dort – nutze ihn.«

»Richte deinem Partner etwas aus«, sagte Chir-Wrem. »Wir haben nicht auf ganzer Linie triumphiert. Trek-Trekr lebt noch, und im Tetkra-Sektor ist ein neuer Machtblock entstanden.«

»Die Hegemonie des Guten«, sagte sie Frau, und sie klang amüsiert.

»Du bist gut informiert.«

»Sollte ich das etwa nicht?«

»Was werdet ihr ... werden wir gegen diese Hegemonie unternehmen?«

Sie lächelte. »Das Glück ist mit den Geduldigen. Mein Geschäftspartner hat empfindliche Schläge hinnehmen müssen. Die Regierung der Liga hat es auf ihn abgesehen. Aber seine Machtmittel sind noch da, potenziell zumindest. Wir müssen sie zunächst ... nun, wir müssen sie herstellen. Sobald das geschehen ist, werden wir diese Hegemonie aus dem All fegen.« Sie stand auf, umrundete den Tisch, blieb neben ihm stehen.

»Dein Platz«, sagte sie.

Chir-Wrem sah zu, wie sie den Raum verließ, dann setzte er sich.

 

ENDE

 

 

Das Unepal ist in Rhodans Hand – aber das ist nicht das Ende der Suche, und es ist auch nicht das Ende der Unruhen bei den Topsidern. Wie es in der Milchstraße weitergeht, werden wir demnächst berichten. Doch mit dem folgenden Roman wechseln wir erst einmal die Handlungsebene und begeben uns in eine fremde Galaxis ...

Den nächsten Band der PERRY RHODAN-Serie verfasste Leo Lukas. Der Roman erscheint als Band 3361 am 16. Januar 2026 unter folgendem Titel:

 

EIN HEIKLER HANDEL

 

Den Roman erhält man übrigens bequem in unserem OnlineShop: als gedruckter Heftroman oder als E-Book. (E-Books gibt's darüber hinaus in jedem anderen E-Book-Shop, gedruckte Romane bieten ausgewählte Zeitschriftenhändler an.)
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Ausgabe 592
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Hier sieht man das Titelbild von PERRY RHODAN-Band 1961 aus dem Jahr 1999, gemalt von Swen Papenbrock. Im PERRY RHODAN-Report geht es diesmal um die Geschichte des legendären Raumschiffs SOL.


Report-Intro
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Liebe PERRY RHODAN-Freunde,

 

fragt man Leser, Fans und Macher der PERRY RHODAN-Serie nach ihrem Lieblingsraumschiff, dann werden die meisten wohl die SOL nennen, das legendäre Fernraumschiff mit seiner unverkennbaren Hantelform. Welch phantastische Abenteuer spielten nicht alle an Bord der SOL auf ihren vielen Irrfahrten durch Raum und Zeit!

In der Handlung der PERRY RHODAN-Serie ist die legendäre SOL mal wieder seit Langem in der Unendlichkeit verschollen. Dennoch erinnern die aktuellen Romane oft an sie. Im vorliegenden Band von Christian Montillon sind unsere Helden mit der HELIOS unterwegs, dem überraschend aufgetauchten Uralt-Raumschiff, das weitgehend baugleich mit der ursprünglichen SOL ist – ein zweites Kombinations-Trägerschlachtschiff der UNIVERSUM-Klasse! Noch sind nicht alle Geheimnisse um dieses Schiff gelöst.

Während über die HELIOS noch wenig bekannt ist, lassen wir in diesem PERRY RHODAN-Report einmal die faszinierende Geschichte ihres Schwesterschiffs SOL Revue passieren.

Als Autor haben wir dafür den PERRY RHODAN-Experten Michael Thiesen gewonnen. Als ich Michaels Manuskript las, hat es mich nicht nur mitgenommen auf eine Reise durchs Universum, sondern auch zurückversetzt in meine eigene Leserzeit. Ich weiß noch, wie aufregend es war, Anfang der Achtzigerjahre parallel PERRY RHODAN ab Band 1000 und ATLAN ab Band 500 zu lesen. Die eine Serie schilderte, was mit der SOL im Raumsektor Varnhagher-Ghynnst in der Galaxis Vayquost geschehen war, die andere, wie sie dorthin gekommen war.

Wer die Geschichte der SOL hautnah miterleben will, kann sie in den Silberbänden nachlesen oder -hören. Die Original-Romane sowohl der PERRY RHODAN- als auch der ATLAN-Serie sind komplett als E-Book erhältlich. Darüber hinaus sind die ersten Bände der SOL-Abenteuer aus der ATLAN-Serie im Jahr 2013 unter dem Titel »Atlan – Das absolute Abenteuer« in einer Bearbeitung von Rüdiger Schäfer als Taschenheft und Hörbuch neu herausgekommen.

 

Ad astra – zu den Sternen!

Olaf Brill
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Odyssee als Bestimmung

Die wechselhafte Geschichte des Raumschiffs SOL

von MICHAEL THIESEN

 

SOL – auf die meisten PERRY RHODAN-Fans übt dieser Name eine geradezu elektrisierende Wirkung aus. Außenstehende mögen dabei vielleicht an den Sonnengott der römischen Mythologie denken oder an das Zentralgestirn unseres Sonnensystems, bei PR-Leserinnen und -Lesern formt sich aber vor dem inneren Auge automatisch das Bild eines hantelförmigen Raumschiffs von gigantischen Ausmaßen.

Zwei Kugelraumer, von denen jeder 2500 Meter durchmisst, verbunden durch ein zylindrisches Mittelstück. Alle drei mit Ringwülsten ausgestattet. Ursprünglich war das Ganze in dem irritierenden blassblau schimmernden Hellrot des Ynkelonium-Terkonit-Verbundstahls gehalten, aus dem die Schiffszelle besteht, doch mittlerweile erstrahlt die Hülle in einem angemesseneren, würdigen Goldton. Im Mittelteil ist SENECA untergebracht, das ein wenig kauzige Schiffsgehirn (»Das wüsste ich aber!«). Das Gebilde kann sich in die beiden Kugelzellen und den Mittelzylinder zerlegen, die alle allein zu operieren vermögen, aber die SOL, das ist in den Köpfen der Fans die fliegende Hantel.

 

 

Als fliegende Stadt konzipiert

 

Ihren Ausgang nahmen die Abenteuer der SOL, als im Januar 1975 unserer realen Welt der siebenhundertste Band der PERRY RHODAN-Serie erschien, »Aphilie«, verfasst von Kurt Mahr. Unmittelbar zuvor hatten die PR-Leserinnen und -Leser eine bis dahin ungewohnte Erfahrung gemacht: Der alte Zyklus war zu Ende gegangen, aber das darin aufgeworfene Problem ist nicht gelöst, und auch der große Feind ist nicht besiegt worden. Noch immer halten die Laren die heimische Milchstraße besetzt, und noch immer ist die Erde in den unbekannten Weltraumtiefen verschollen, in die ein Sonnentransmitter sie geschleudert hat.

Nach einem Zeitsprung erfuhr die PR-Gemeinde mit Band 700 etwas Neues. Infolge einer besonderen Strahlung der Sonne Medaillon im Mahlstrom der Sterne, um die Terra seit mittlerweile achtzig Jahren kreist, hat sich die Menschheit verändert. Die Menschen haben ihre Fähigkeit zur Mitmenschlichkeit verloren, sind zu gefühlskalten, egoistischen Aphilikern geworden. Eine Ausnahme bilden die Zellaktivatorträger um Perry Rhodan und einige andere Immune, die allein durch ihre Existenz für das regierende System ein gefährliches Risiko darstellen. Man macht ihnen unter fadenscheinigen Vorwänden den Prozess und verurteilt sie zur Verbannung.

Für ihre Abreise von der Erde wird Perry Rhodan und seinen Mitstreitern das soeben fertiggestellte Fernraumschiff SOL zur Verfügung gestellt, das ursprünglich für einen Flug zur Milchstraße entwickelt wurde. Damit schlägt die Regierung zwei Fliegen mit einer Klappe. Sie wird nicht nur Perry Rhodan los, sondern entsorgt zugleich ein Schiff, das für die Nicht-Aphiliker ein Symbol der Hoffnung auf eine Rückkehr in die heimatliche Galaxis darstellt.

Am 10. Juli 3540 der aus heutiger Seriensicht Alten Zeitrechnung startet die SOL mit nur tausend Mann Besatzung. Auf dem 280 Lichtjahre entfernten Planeten Carrent-Fort, auf dem sich noch vor Ausbruch der Aphilie Menschen niedergelassen haben, nimmt man über zehntausend Raumfahrer, Wissenschaftler und Techniker mit ihren Familien an Bord. Dem kommt entgegen, dass das Fernraumschiff SOL als fliegende Stadt konzipiert worden ist und man an alles gedacht hat, »an Solarien, Einkaufsstraßen Theater, Restaurants, Sportstadien und sogar an Standesämter und Scheidungsgerichte« (PR 701).
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Erste bildliche Darstellung der SOL in PR 700 (Illustration Johnny Bruck)

 

Damit hatte die PERRY RHODAN-Serie ein Novum: ein Raumschiff, dessen Besatzung nicht nur zu gleichen Anteilen aus Frauen und Männern besteht, sondern das darüber hinaus auch noch Kinder an Bord hat und in dem weitere Kinder gezeugt und geboren werden.

Auch wenn dies der Leserschaft zu Beginn wohl nicht bewusst war, konzipierten die PR-Autoren um William Voltz die SOL von Anfang an als künftiges Generationenschiff. Das Konzept war der Serie nicht völlig fremd. Bereits in Band 81 war im Jahr 1963 das »Raumschiff der Ahnen« aufgetaucht, in dem seit zehntausend Jahren Generationen von Arkoniden unterwegs sind, die längst nicht mehr wissen, dass sie an Bord eines Weltraumschiffs leben. Das war nur ein Randphänomen gewesen. Nun aber rückte das Prinzip des Generationenschiffs mit seinen phantastischen dramaturgischen Optionen ins Zentrum der Handlung.

 

 

Rückflug in den Mahlstrom

 

In den folgenden 50 Heften wurden im Wechsel die Geschehnisse in der Milchstraße und auf der isolierten Erde sowie die Abenteuer der SOL geschildert. Diese tut sich schwer damit, den Weg nach Hause zu finden, deckt dabei aber eine Reihe von Geheimnissen des Konzils der Sieben auf, das die heimatliche Galaxis in ihrem Würgegriff hält. Erst nach gut vierzigjähriger Odyssee erreicht die SOL-Zelle 2, die sich vom Rest des Schiffs getrennt hat, in Heft 736 endlich die Milchstraße. Die SZ-1 und das Mittelteil folgen wenige Handlungsmonate später in PR 750.

Damit, mag sich mancher Fan damals gedacht haben, ist alles geritzt. Perry Rhodan ist wieder in der Milchstraße. Jetzt werden die Laren weggefegt, und dann holen wir uns die Erde zurück. Weit gefehlt, denn William Voltz, der nach dem Ende der Ära K. H. Scheer längst in der Exposé-Verantwortung stand, dachte in größeren Dimensionen. Er spannte einen Handlungsbogen, der bis zum Band 999 reichte. Dabei spielte er äußerst geschickt mit der Erwartungshaltung der Leser, denn Perry Rhodan schwebt genau die eben geschilderte Entwicklung vor.

Er stößt aber auf den entschiedenen Widerstand seines Freundes Atlan, der ein Blutbad verhindern und den fragilen, mit den Laren ausgehandelten Status quo nicht gefährden will. Nach einem heftigen Streit einigen sich die beiden, zumal Rhodan hat einsehen müssen, dass die in der Milchstraße verbliebene Menschheit ihm nicht folgen will. Atlan kommt an Bord der SOL, und das Schiff bricht zum Rückflug in den Mahlstrom der Sterne auf.

 

 

Heimat der Solaner

 

An Bord der SOL ist in den zurückliegenden Jahrzehnten eine neue Generation herangewachsen – Menschen, die ihr ganzes Leben an Bord der fliegenden Hantel verbracht haben. Für diese SOL-Geborenen oder Solaner ist die SOL mehr als nur ein Raumschiff. Es ist ihre Heimat. Somit haben sie ganz andere Interessen und Prioritäten als die Schiffsführung um Perry Rhodan und Atlan.

Der Gegensatz verschärft sich, als man die Erde im Medaillon-System nicht mehr vorfindet und eine neue Suche beginnt, die zur Konfrontation mit Superintelligenzen wie der Kaiserin von Therm und BARDIOC führt. Die SOL wird – kein Wunder, Perry Rhodan ist ja an Bord – zum Kristallisationskeim immer neuer Konflikte und Auseinandersetzungen, und ein ums andere Mal sehen die Solaner ihre Heimat in existenzieller Gefahr.

Neben der sich zuspitzenden Konfrontation zwischen Perry Rhodan und den Solanern um Gavro Yaal und Joscan Hellmut zeigt sich, dass das Leben im Weltraum die Menschen verändert. Mutanten werden an Bord geboren wie das Mädchen Sternfeuer, dem sich besonders Marianne Sydow, die erste Frau im PR-Autorenteam, annahm, und Bjo Breiskoll, den man wegen der rotbraunen Fellbüschel an seinem Körper den »rotbraungefleckten Katzer« nennt und der eine typische Voltz-Figur war.

Den SOL-Geborenen bedeutet die Erde nichts, und sie haben nicht die geringste Lust, sich und ihre Heimat zur Rettung rivalisierender Superintelligenzen oder im Kampf um ein gestohlenes Sporenschiff zerreiben zu lassen.

Im Dezember 3586 alter Zeitrechnung vollzieht Perry Rhodan endlich den herbeigesehnten Schritt und übergibt die SOL den Solanern. Er kann sich das leisten, steht ihm doch seit einigen Monaten die BASIS zur Verfügung, ein nicht minder gewaltiges Fernraumschiff.

 

 

Verschwunden in der Unendlichkeit

 

Rhodan dürfte nicht bewusst gewesen sein, dass er mit seiner Entscheidung nicht nur sich und den SOL-Geborenen einen Gefallen tat, sondern zugleich für die PR-Redaktion und den Pabel-Moewig Verlag marktstrategisch äußerst geschickt agierte, wie wir gleich sehen werden.

Am 24. Dezember 3586, dem Tag, an dem an Bord ein »Weltraumbaby«, der erste Buhrlo, geboren wird, verlässt Perry Rhodan in PR 907 die SOL, und das Generationenschiff verschwindet in der Unendlichkeit – vorerst.

Der zweite Schritt der gerade angesprochenen Marktstrategie folgte ein gutes Real-Jahr später, als es in PR 982 nicht wie erwartet Perry Rhodan, sondern statt seiner Atlan gestattet wird, den Kosmokratenroboter Laire hinter die Materiequelle zu begleiten. Damit ist nach der SOL auch der unsterbliche Arkonide aus der Handlung verschwunden. Während die Serie in den folgenden Wochen dem großen Jubiläumsband 1000 entgegendriftete, konnte sich die Leserschaft die Zähne an der Frage ausbeißen, wo die beiden wohl geblieben waren.

Der am 21. Oktober 1980 erschienene Band 1000 verriet nichts darüber. In den folgenden Romanen, die mehr als 400 Handlungsjahre später spielten, kristallisierte sich nach und nach heraus, dass es die SOL offenbar in die Galaxis Vayquost verschlagen hat.

Die Kugelzelle 2 liegt verlassen auf einem einsamen Planeten, der Rest des Schiffs wird von den Bewohnern Vayquosts benutzt, um im Raumsektor Varnhagher-Ghynnst aus dem All Spoodies zu ernten. Das sind insektenähnliche Mikromaschinchen, die, wie sich später zeigt, von dem vor Jahrmillionen explodierten Virenimperium der Kosmokraten übrig geblieben sind und die als Symbionten die Intelligenz ihrer Träger steigern.

Als Erntemannschaft des Spoodie-Schiffs fungieren die 320 Buhrlos, die sich dank ihrer gläsernen, rötlichen Haut ungeschützt im Weltall aufhalten können. Andere Solaner leben auf einer abseits gelegenen Welt Vayquosts, haben ihre Herkunft vergessen und nennen sich nun Betschiden.

 

 

Die Abenteuer der SOL

 

Wieso und unter welchem Umständen die SOL nach Vayquost geraten ist, blieb zunächst unklar. Doch wenige Monate nach PERRY RHODAN erreichte auch dessen kleine Schwester, die ATLAN-Serie, ein großes Jubiläum. Ende April 1981 erschien das 500. Heft.
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Die ATLAN-Serie tat sich zu dieser Zeit schwer. Rund vier Jahre zuvor hatte man das Experiment gewagt, auf den damaligen Fantasy-Hype aufzusatteln. Man hatte Atlan in das »neue Atlantis« versetzt, eine isolierte Welt, die von monströsen Kreaturen und schwertschwingenden Heroen bevölkert war.

Damit hatten viele PERRY RHODAN- und ATLAN-Leserinnen und -Leser ein Problem. Sie fanden darin nichts mehr von dem wieder, was man heute Perryversum nennt, und fühlten sich unter Magiern und Fenriswölfen fremd. Zwar bemühten sich die ATLAN-Chefautoren William Voltz und Marianne Sydow gegenzusteuern, indem sie mehr SF-Themen und auch vertraute PR-Elemente wie Sternenschwärme und Superintelligenzen in die Handlung einbrachten, doch insgesamt erwies sich das Ganze als Fehlschlag. Auch wenn der Zyklus um Atlan als »König von Atlantis« rückblickend gesehen weitaus ansprechender ist, als sein schlechter Ruf es glauben machen will.
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Auf jeden Fall galt es damals, das Ruder herumzureißen und PERRY RHODANS Schwesterserie zu retten. Deswegen waren Atlan und die SOL aus der Handlung der Hauptserie hinausgeschrieben worden.

In dem von William Voltz verfassten ATLAN-Jubiläumsband 500, »Die Solaner«, tauchen beide wieder auf, und auf dem Titel prangte als neue Zyklusbezeichnung der Schriftzug »Die Abenteuer der SOL«. Wer also wissen wollte, wie die SOL aus der Galaxis Algstogermaht nach Vayquost geraten war, musste ATLAN lesen, und tatsächlich kehrten viele verlorene PERRY RHODAN-Leser hoffnungsfroh zur kleinen Schwester zurück.

In ATLAN-Band 500 erwacht Atlan im Jahr 204 NGZ ohne Erinnerungen an den Aufenthalt hinter den Materiequellen in einer kosmischen Burg, in deren Nähe die SOL in eine Falle geraten ist. Ihm ist der Auftrag eingeprägt worden, das Generationenschiff in den Raumsektor Varnhagher-Ghynnst zu führen, wo eine wichtige Aufgabe zu erfüllen ist. Drei Buhrlos entdecken ihn und bringen ihn heimlich in ihr Schiff.

In der SOL findet der Arkonide erschreckende Zustände vor. Es hat sich ein Kastensystem etabliert, an dessen Spitze der despotisch regierende High Sideryt steht. Neben unterwegs aufgelesenen Außerirdischen findet Atlan auch körperlich veränderte Mutanten vor, die als Monster gnadenlos gejagt werden. Er entdeckt aber auch fünf Schläfer an Bord: Gavro Yaal, Joscan Hellmut, Bjo Breiskoll, Sternfeuer und deren Bruder Federspiel, die sich aus der PERRY RHODAN-Serie nach ATLAN hinübergerettet haben. Mit ihrer Hilfe gelingt es Atlan – wie könnte es anders sein –, die Macht des High Sideryt zu brechen und an Bord wieder menschenwürdige Zustände einzuführen.

Die lange Reise der SOL nach Varnhagher-Ghynnst, die, wie man sich denken kann, nicht ohne Hindernisse ablaufen würde, konnte beginnen.

 

 

Verquickung zweier Serien

 

William Voltz lenkte die neue Odyssee der SOL nur die ersten zehn Hefte lang. Zu sehr nahmen ihn die PERRY RHODAN-Heftserie und die seit einiger Zeit erscheinenden Silberbände in Anspruch (siehe PRR 583). Ab ATLAN 510 übernahm Marianne Sydow wieder die Exposés – in engem Kontakt mit Voltz. Schließlich hatte man PERRY RHODAN und ATLAN bewusst eng miteinander verquickt und musste Widersprüche vermeiden. Marianne Sydow wurde bald der recht neue PERRY RHODAN-Autor Peter Griese zur Seite gestellt, der mit »Das Erbe der Pehrtus« bereits im September 1977 ein PR-Taschenbuch zum Thema SOL vorgelegt hatte. Er sollte der Handlung um die SOL mehr Drive geben. Ab Band 530 steuerte Griese die Serie allein.

Griese ließ sich gelegentlich von gigantomanischen Phantasien hinreißen, bemühte sich aber, »seine« Serie in engem Kontakt zu PERRY RHODAN zu halten. So erwies sich Hidden-X, der große Gegenspieler in den ersten hundert Bänden der »Abenteuer der SOL«, als Spiegelung der negativen Superintelligenz Seth-Apophis, mit der sich Perry Rhodan & Co. in der PR-Serie herumzuschlagen hatten. Und in den nächsten 75 ATLAN-Romanen hatte die SOL es dann mit Anti-ES und dessen Adlatus Anti-Homunk zu tun und musste schließlich in die Namenlose Zone einfliegen – Begriffe, die der PERRY RHODAN-Leserschaft wohlbekannt waren.

 

 

Endlich wieder vereint

 

Dann war das Thema SOL in ATLAN ausgereizt. Mit Band 674 wurden die »Abenteuer der SOL« im August 1984 recht abrupt zu Ende geführt, und am Schluss des Romans setzte das Generationenschiff Kurs auf Varnhagher-Ghynnst in der Galaxis Vayquost.

Peter Griese schrieb unter dem Titel »Der lange Weg der SOL« noch ein verbindendes PR-Taschenbuch, das allerdings erst im September 1987 erschien. Damit war der Bogen zu der inzwischen einige Real-Jahre zurückliegenden PERRY RHODAN-Handlung geknüpft.

In der PERRY RHODAN-Serie hatten die Betschiden inzwischen längst Atlan gefunden, der im Auftrag der Kosmokraten seit rund zweihundert Jahren als Orakel von Krandhor fungierte. In einer Art Halbschlaf und verbunden mit einer ganzen Wolke von Spoodies beriet er die Kranen, das bedeutendste Volk Vayquosts.
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Mit der SOL-Zelle 1 und dem Mittelteil, dem ehemaligen Spoodieschiff, bricht Atlan zum Flug in die Milchstraße auf, nachdem die letzten Buhrlos das Schiff nach ihrer Metamorphose zu den Stählernen verlassen haben. Der entsprechende Peter-Griese-Roman, PR 1053, erschien im Oktober 1981. In dem PR-Taschenbuch »Die Weltraummenschen« schilderte Griese ein paar Monate später das weitere Schicksal der Buhrlos, die schließlich in ES aufgehen.

Nach der Rückkehr in die Milchstraße schließt sich die SOL der galaktischen Flotte an, die die Endlose Armada bei ihrem Sturz durch den Frostrubin begleitet und auf diese Weise in die Galaxis M 82 gerät. Dort treffen die SOL-Zelle 1 und das Mittelteil auf die SZ-2, die man in Vayquost flottgemacht hat. Nach langer Zeit ist die Hantel endlich wieder vereint.

 

 

Neue Aufgabe für die SOL

 

Die SOL wurde nun in die vielfältigen Abenteuer um die Endlose Armada und die Aktivierung der Chronofossilien eingebunden. Im Vergleich zu früheren Phasen spielte sie dabei aber eher eine Nebenrolle.

Nach dem Ende dieses Handlungsstrangs wird sie auf der Erde grundlegend überholt und erhält einen – damals – zeitgemäßen Metagrav-Antrieb.

Und dann schrieb man sie – mal wieder – aus der Serie hinaus: In Detlev G. Winters Heft 1269 »Ein Auftrag für die SOL« erscheint im März 429 NGZ der Kosmokratenbote Carfesch an Bord und übermittelt die Aufforderung zu einer gewagten Mission. Obwohl sich die Solaner, die nicht schon wieder fremdbestimmt sein wollen, zunächst sträuben, wird der Auftrag erledigt. Anschließend übergibt Carfesch den Solanern einen Psi-Empfänger, der immer dann ansprechen soll, wenn sich jemand in höchster Not befindet. Damit erhält die SOL die neue Aufgabe, überall im Universum Not zu lindern.

Nach einer ersten Etappe auf dieser Mission verlor sich die Spur des Generationenschiffs ab dem Dezember 1985 unserer realen Zeit für viele Jahre in der Unendlichkeit. Zwar folgte 1987 noch das bereits erwähnte Taschenbuch »Der lange Weg der SOL«, aber das griff ja weit in die Vergangenheit zurück und verriet somit nichts über das aktuelle Schicksal der SOL.

 

 

Rundumerneuerung auf MATERIA

 

Obwohl nun viele Jahre vergingen, blieb das Schiff in den Herzen der Fans fest verankert. Umso größer war die Erregung, als man im Jubiläumsband 1900 im Januar 1998 endlich wieder von ihm hörte: Dem frischgebackenen Sechsten Boten von Thoregon, Perry Rhodan, wird dort mitgeteilt, dass sein künftiges Botenschiff THOREGON SECHS die legendäre SOL sein werde, die gegenwärtig noch Shabazza, einem erklärten Gegner der Koalition Thoregon, als Flaggschiff diene. Die Leserinnen und Leser mussten allerdings noch ein knappes Jahr warten, bis die langerwartete SOL in Heft 1942 endlich auftaucht.

Sie hat sich verändert. In der Kosmokratenfabrik MATERIA hat man dem alten Schiff eine Rundumerneuerung verpasst. Es hat nicht nur ein neuartiges Hypertakt-Triebwerk, die Außenhülle besteht nun aus dem goldfarbenen Carit, das winzige Beimengungen des Ultimaten Stoffs enthält und das Energie aufzunehmen, zu speichern und bei Erreichen des Sättigungsgrades in den Hyperraum abzustrahlen vermag.

Vor allem aber ist die SOL größer geworden: Das ursprünglich 1500 Meter lange Mittelteil ist an beiden Enden durch zwei jeweils 750 Meter lange Seitenflansche verlängert worden, sodass das Hantelschiff jetzt eine Gesamtlänge von acht Kilometern aufweist.

Dadurch sah die SOL endlich so aus, wie viele Fans sie sich seit vielen Jahren unbewusst vorgestellt hatten. Es hatte zwar in den 1000er- und 1100er-Heften Innenillustrationen von Alfred Kelsner mit maßstäblich korrekten Darstellungen der SOL gegeben und in Band 1000 war eine Risszeichnung des Hantelschiffs erschienen, angefertigt von Bernard Stoessel, aber in vielen Köpfen war die SOL so festgebrannt, wie sie Johnny Bruck immer wieder auf seinen bunten Titelbildern verewigt hatte. Und Bruck hatte sich meist eine sehr große künstlerische Freiheit genommen. Speziell das Mittelteil der Hantel war in aller Regel viel zu lang dargestellt worden.

Jetzt passte alles.

 

 

SOL mit Säge

 

Es war sicherlich kein Zufall, dass die Anpassung der SOL kurz vor einer Merchandising-Offensive erfolgte, in der die Firma Revell 1999 und 2000 auch Raumschiffmodelle aus Kunststoff auf den Markt brachte. Sie waren von dem bekannten Risszeichner Oliver Johanndrees entworfen worden. Neben einer Space-Jet, der MARCO POLO und einem Raumer der Blues war selbstverständlich auch die SOL dabei. Mit seinen 33 Zentimetern Gesamtlänge und nur 28 Einzelteilen war das Modell »Space Ship SOL« von allen vieren am leichtesten zu bauen. Mancher Fan nahm allerdings die Säge zur Hand und verkürzte das Mittelstück, weil er die »alte« SOL im Regal stehen haben wollte.

Die Bilder auf den Kartons der Bausätze wurden von Alfred Kelsner gestaltet. Der PR-Illustrator arbeitete schon länger für die Firma Revell, die in seiner Heimatstadt Bünde ansässig war.

2000 legte Revell zusätzlich eine PERRY RHODAN-Geschenk-Set-Box vor. Der 58 mal 38 Zentimeter große Kasten mit aufklappbarem Display-Deckel enthielt neben den Bausätzen der MARCO POLO und der SOL sowie Klebstoff, Farben und Pinsel ein für diesen Zweck eigens zusammengestelltes Taschenbuch, das unter dem Titel »Das große Buch der SOL« die beiden Romane »Das Erbe der Pehrtus« und »Der lange Weg der SOL« von Peter Griese sowie eine Zusammenfassung der bisherigen Abenteuer der SOL vom Verfasser dieser Zeilen enthielt.

Das Revell-Modell blieb nicht das einzige SOL-Merchandising-Objekt. So gab es beispielsweise als Goodie für Teilnehmer des Austria Cons 2016 Schlüsselanhänger in der Gestalt einer kleinen goldenen SOL. Das schönste Produkt ist in meinen Augen allerdings das von der PERRY RHODAN-FanZentrale angebotene, sehr dekorative Drei-D-Glasmodell, das auf einem passenden Sockel von unten beleuchtet werden kann. Aus einem acht Zentimeter hohen Glasquader ist mittels Lasergravur innen ein exaktes Abbild der »neuen« SOL herausgeschnitten.

 

 

Dramaturgische Wundertüte

 

Mit der Erweiterung der SOL bediente der Exposéautor Robert Feldhoff allerdings nicht nur Marketing-Interessen. Er verschaffte sich auch eine Art dramaturgische Wundertüte. In den neuen Bereichen des Mittelteils waren nämlich mysteriöse Dinge verborgen, mit denen sich spannende Geschichten erzählen ließen.

In den Heften jagt Perry Rhodan Shabazza die SOL natürlich rasch ab. Sie bleibt aber nicht lange sein Botenschiff, sondern geht bald in die Hände Atlans über, der mit ihr 18 Millionen Jahre weit in die Vergangenheit geschleudert wird. Dort trägt das Schiff, das inzwischen wieder SOL heißt, entscheidend zur Wiedergeburt der Superintelligenz ESTARTU, vor allem aber zur Genese von ES bei. Es folgt eine lange, weite Irrfahrt, mit der Robert Feldhoff an die Odysseen der Voltz-Ära anknüpfte und deren altes Flair wiederzubeleben versuchte.

Die lange Odyssee, in der die SOL es mit einem gestrandeten Chaotender zu tun bekam, endete erst nach knapp zweihundert Heften mit Band 2196, in dem das Schiff zu Perry Rhodan und den übrigen zurückfand.

Die SOL hilft nun mit, den Schwindel um die betrügerische Superintelligenz THOREGON aufzudecken und die von ihr ausgehende Gefahr zu bereinigen.

Danach verschwindet sie mal wieder aus der Handlung, weil Ronald Tekener und Dao-Lin-H'ay mit ihr eine Expedition in die Galaxis Hangay antreten. Erst rund zweieinhalb Real-Jahre später trafen die Leserinnen und Leser sie in Band 2328 wieder an: Sie ist in Hangay vom Hyperimpedanz-Schock überrascht worden und wird nun in die Wirren um die Umwandlung Hangays in eine Negasphäre hineingezogen.
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Revell-Bausatz »Space Ship SOL« (Illustration Alfred Kelsner)

 

Als diese Problematik mit PR 2499 endlich vom Tisch war, schrieben die Autoren das beliebte Hantelschiff im Real-Jahr 2009 ein weiteres Mal aus der Serienhandlung hinaus und parkten es in der Unendlichkeit. Abgesehen von den beiden PR Extra-Ausgaben 9, »Prophet der NACHT« von Marc A. Herren, und 10, »Hauch der ESTARTU« von Bernhard Kempen, die Ende 2009 und Anfang 2010 erschienen und in denen die SOL eine Rolle spielte, erfuhr die Leserschaft in Christian Montillons PR 2512 lediglich beiläufig, dass Perry Rhodans Sohn Roi Danton mit der goldenen Hantel auf große Fahrt gegangen sei.

Danach hörte man lange Zeit nichts mehr von der SOL.

 

 

SOL-Mythos neu befeuert

 

Das änderte sich erst im Jahr 2019, in dem die von Kai Hirdt gesteuerte Miniserie PERRY RHODAN-Mission SOL auf den Markt kam.

Mitten aus der aktuellen Serienhandlung des Bandes 2998 der PR-Hauptserie heraus wurde Perry Rhodan in ihrem ersten Heft auf mysteriöse Weise auf die kosmokratische Werftwelt Evolux versetzt, die Leserinnen und Lesern bereits aus dem »Negasphäre«-Zyklus bekannt war.

Dort findet Rhodan zu seiner Überraschung die beiden kugelförmigen SOL-Zellen vor, die halb im Boden begraben sind. Die Nachfahren der Besatzung leben in vergleichsweise ärmlichen Hütten und haben ihre Herkunft vergessen. Für sie ist das Raumschiff ein Tempel, und um des Machterhalts willen werden sie von einer Priesterkaste bewusst in Unwissenheit gehalten.
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Wenn es auch viele andere Aspekte aufwies, erinnerte das Szenario doch ein wenig an die ersten Bände des 1000er-Zyklus der PERRY RHODAN-Serie. Im dritten Heft der Miniserie erzählte Dietmar Schmidt dann endlich, was zwischen dem Aufbruch der SOL aus der Milchstraße und ihrer Ankunft auf Evolux passiert war. Die SOL hat die Galaxis Dommrath besucht, in der sie bereits nach ihrem 18-Millionen-Jahre-Zeitsturz gewesen war, und traf später in Tare-Scharm auf den GESETZ-Geber CHEOS-TAI.

Kai Hirdt als Exposéautor befeuerte also nicht nur den SOL-Mythos neu, sondern verknüpfte auch Elemente des Thoregon-Komplexes der PR-Bände 1800–2199 mit solchen aus dem Negasphäre-Zyklus.

Auf Evolux sorgt Perry Rhodan selbstverständlich dafür, dass die SOL-Zellen wieder starten. Er stößt auf Spuren der Terminalen Kolonne TRAITOR und erfährt überrascht, dass als Statthalter der Ordnung auf der Werftwelt sein alter Freund Alaska Saedelaere fungiert, dessen LEUCHTKRAFT gerade repariert wird.

Auch der Maskenträger gehörte zu den Handlungselementen, die das Autorenteam vorübergehend aus dem Geschehen der PERRY RHODAN-Hauptserie entfernt hatte. Dies war in PR 2699 passiert, die Miniserie bot also einige Wiedersehenseffekte.

Endlich wird auch das SOL-Mittelteil gefunden, in dem sich Roi Danton aufhält, und aus dem Bann des Chaos befreit, das in Form einer Proto-Chaotischen Zelle auch Evolux bedroht. Die SOL enthält nun allerdings sowohl kosmokratische als auch chaotarchische Elemente – eine sprudelnde Quelle für neue dramaturgische Konflikte.

Am Ende vernichtet Perry Rhodan die Proto-Chaotische Zelle, indem er drei der acht Sonnen der Kunstwelt zerstört. Dadurch ist zwar auch Evolux selbst dem Untergang geweiht, aber etwas Schwund gibt es ja immer.

Kai Hirdts Konzept bewährte sich, und die Miniserie wurde ein so großer Erfolg, dass ein knappes halbes Jahr später im Frühjahr 2020 in Form der Miniserie »Mission SOL 2« die Fortsetzung folgte.

Diesmal ging es darum zu verhindern, dass die Terminale Kolonne TRAITOR wieder erstarkt, das einst machtvolle Werkzeug der Chaosmächte, das in PR 2499 durch den Zerfall der Superintelligenz KOLTOROC seinen Chaopressor verloren hatte.

Im letzten Roman »Der Chaopressor« beschrieb Hirdt, wie Rhodan geschickt dafür sorgt, dass die positive Superintelligenz BARIL anstelle der entstehenden negativen Kollegin TRAZUL zum neuen Oberhaupt TRAITORS wird und den Heerwurm der Chaotarchen damit nachhaltig schwächt. Verwoben in dieses Geschehen ist unter anderem ein von BARIL gegründeter Ritterorden.

Auch dies ist ein bewährtes Handlungselement. Schon Robert Feldhoff hatte im Thoregon-Großzyklus mit den Rittern von Dommrath auf das Motiv des Ordens der Ritter der Tiefe zurückgegriffen, das William Voltz einst in den Geschehnissen um die kosmischen Burgen und den späteren Kampf gegen Seth-Apophis eingeführt hatte.

 

 

Warten auf die Rückkehr der SOL

 

Eine dritte »Mission SOL« gab es bislang nicht, und nach dem Ende der Miniserien ist damit zumindest in nächster Zukunft wohl auch nicht zu rechnen. Somit bleibt – mal wieder – offen, was aus der SOL geworden ist, die sich am Ende von »Der Chaopressor« in Sicherheit bringen konnte.

Wir können also nur hoffen: Wenn sie nicht verschrottet worden ist, fliegt sie wohl immer noch – irgendwo. Immerhin hat die SOL ja, wie wir vor Kurzem erfahren haben, zumindest eine vergessene Schwester. Vielleicht kann uns die HELIOS das Warten auf die echte SOL ein wenig verkürzen.


Vorschau

Die Neuerscheinungen der kommenden Wochen

 

 

PERRY RHODAN Heftromane

16. Januar 2026

Heft 3361 – Leo Lukas – Ein heikler Handel

 

23. Januar 2026

Heft 3362 – Oliver Fröhlich – Den Tod vor Augen

 

30. Januar 2026

Heft 3363 – Marie Erikson – Was niemand kommen sah

 

 

PERRY RHODAN NEO

16. Januar 2026

Band 374 – Stefan Pannor – Requiem für eine Unsterbliche

 

30. Januar 2026

Band 375 – Dietmar Schmidt – Die MAGELLAN-Intrige

 

 

Hinweis

Der PERRY RHODAN-Report erscheint alle vier Wochen als Beilage zur PERRY RHODAN-Serie. Anschrift der Redaktion: PRR-Redaktion, Pabel-Moewig Verlag KG, Postfach 2352, 76413 Rastatt. E-Mail: info@perry-rhodan.net. Die im PERRY RHODAN-Report vertretenen Auffassungen und Meinungen entsprechen nicht grundsätzlich denen der Redaktion. Bei allen Beiträgen und Leserzuschriften behält sich die Redaktion das Recht auf Bearbeitung und gegebenenfalls auf Kürzungen vor. Mit der Manuskriptzusendung versichert der Autor, dass es sich um eine Erstveröffentlichung handelt. Für unverlangte Einsendungen wird keine Gewähr übernommen.

Datenschutzhinweis: Die von Ihnen uns gegenüber gemachten Angaben werden von uns nur zur Beantwortung Ihrer Frage verarbeitet und genutzt. Eine darüber hinaus gehende Weitergabe der Daten an Dritte oder eine Nutzung der Daten zu Marketingzwecken erfolgt nicht.
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Michelle Stern




Liebe PERRY RHODAN-Freundinnen und -Freunde,

 

willkommen zurück in der Milchstraße! Unsere Helden sind weiterhin unter Topsidern. Schreibt uns gerne, wie euch ihr Abenteuer gefällt.

Dieses Mal schauen wir auf der Leserseite auf einzelne Romane. Der Schwerpunkt liegt dabei auf dem Anfang des »PEGASOS«-Zyklus und dem Ende des »PHOENIX«-Zyklus.

Los geht es mit einer Nachricht von Michael Küpper über den Band 3350.

 

 

Ragnarök

 

Michael Küpper, Sinzig

Liebe Michelle,

mit »Der Fall Ragnarök« ist euch ja mal wieder ein furioser Start in einen neuen Zyklus gelungen! Der (noch) neue »Expokrat« Ben Calvin Hary wirkt sich äußerst positiv auf die Spannung der Serie aus.

Genau wie beim Start des »PHOENIX«-Zyklus bricht das Chaos über Terra herein, und Perry wird höchstpersönlich gefordert. Gleich zu Beginn muss er im »guten Anzug« Leben retten und kommt dann kaum noch zur Ruhe.

Die Story knüpft nahtlos an den »PHOENIX«-Zyklus an, dargestellt unter anderem durch die bevorstehende Ankunft der YDUA, die an sich für den Abschluss des »PHOENIX«-Zyklus stehen könnte: Alle sind wieder zu Hause, bis auf Gucky, der in der Agolei verschollen bleibt. Aber auch er wird es noch nach Hause schaffen, oder viele Leser werden euch die Freundschaft kündigen. Und das wollt ihr sicher nicht ...

Dass die Krabbenroboter nun Terra verwüsten können, ist eine dramatische Entwicklung – und spannungsfördernd! Auch die Andeutungen bezüglich der negativen Folgen des »Falles Ragnarök« – Herrschaft der Technik über die Menschheit – fördern die Neugier auf das, was da noch kommen wird. Diese Thematik hat zudem einen prächtigen Bezug zur realen Welt. Wird die KI irgendwann unser Leben bestimmen oder wird die Menschheit das zu verhindern wissen?

Einziger Kritikpunkt: Dem aktuellen Trend geschuldet, setzt ihr den Datenschutz hoch oben auf die Agenda. So hoch, dass es schon übertrieben, geradezu unglaubwürdig wirkt. Gefühlt auf jeder zweiten Seite wird darauf hingewiesen, dass NATHAN, der »Gute Geist Terras«, ja gerne Maßnahmen ergreifen würde, aber leider, leider, wegen des Datenschutzes nicht darf, obwohl, wie man so sagt, Gefahr im Verzug ist. Eine Nummer kleiner wäre hier wohl besser weil nachvollziehbarer.

Jedenfalls aber ist dieser Band ein guter Einstieg in die Serie und wird ja auch entsprechend beworben. Wie ich hoffe, mit Erfolg!

Gruß

Michael

 

Okay. Jetzt sind wir ja unter uns. Es geht nicht nur darum, dass NATHAN den Datenschutz extrem zu schätzen weiß, weil wir uns in einer Utopie bewegen. Es geht auch darum, dass eine zu große Einmischung letztlich jeden Helden und jedes Abenteuer überflüssig macht. Stellt euch eine unbemannte Explorerflotte vor, die ganz ohne Perry und Co. fünfzig Bände lang »Abenteuer« erlebt.

Für mich ist das ein wenig wie der Trick eines Illusionisten. Sicher ist es ein Trick – aber gehen wir als Publikum nicht trotzdem oder sogar genau deswegen in die Vorstellung? Ich bitte also darum, sich ein wenig verzaubern zu lassen, und räume gerne ein, dass der Spagat zwischen Spannung und Realitätsanspruch schwierig ist.

Nach diesem Lob kommt eine Kritik.

 

 

Reproiden

 

Dietmar Doering, dietmar.doering@gmx.net

Hi, strahlendster Stern der Galaxis,

ich hoffe, die Schleimspur erhärtet im Vakuum des Alls schnell. Soeben habe ich Band 3350, »Der Fall Ragnarök«, durch.

Mir persönlich hat der Roman nicht zugesagt, obwohl er mit so vielen Vorschusslorbeeren angekündigt wurde. So was kann ja auch nicht immer sein, bei so einer Serie. Ob Ben sich gerade von einem Leserbrief eines unter vielen Milliarden Lesern beeinflussen lässt, sei mal dahingestellt.

Mein persönliches Fazit begründe ich wie folgt: Der Fall »Ragnarök« wird quasi in den letzten Sätzen des Heftes erst ausgerufen? Hm, dafür muss man sich durch ein ziemlich witzloses Rumgeirre kämpfen. Der Beginn war sehr schön; die Unfall- und Rettungsszenen. Aber apropos witzlos: Diesen beknackten »Wettbewerb« zwischen Huarez und Cole gab's schon mal, aber in lustig, und zwar bei dem Elb und dem Zwerg in »Herr der Ringe«.

Ganz heftig und für mich 300 Prozent leselustabtötend war aber die Idee mit den Reproiden. Ich will jetzt Ben nicht irgendwas unterstellen, vielleicht hat er ja mal zu viel »Stargate« geschaut. Da gab es nämlich staffelweise krabbenähnliche, materiezerstörende und materieabsorbierende wie auch sich exponentiell vermehrende Kleinroboter, die zur Gefahr für alles und jeden wurden.

Da wären ja »Nanoagenten« oder »Spoodies« noch besser gewesen ...

Na ja, man kann's nicht jedem recht machen, aber für so verschiedene Geschmäcker kann man sich aus unserer Megaserie eben auch viel Passendes raussuchen, lang genug ist sie ja.

Um meine Nachricht nicht allzu negativ ausklingen zu lassen: Ich habe mich gefreut, mal wieder Topsider zu treffen, auch wenn die sehr bald das Zeitliche segneten. Auch diese seltsame Mumie klang interessant. Was da wohl dahintersteckt?

Auch über eine Superintelligenz, die eventuell dahinterstecken könnte, wäre ich nicht unfroh. Aber der Zyklus hat ja gerade erst begonnen.

So, und für den Fall, dass du wissen solltest, dass Ben seinen Landhauskamin mit Pamphleten unzufriedener PERRY-Leser füttert, schick ihm diese Mail lieber nicht.

Dein Dietmar aus Dortmund

 

Das mit dem Landhauskamin ist eine schöne Vorstellung. Tatsächlich geht Ben Calvin Hary mit Kritik zum Glück entspannt um. »Stargate« hat er nie geschaut.

Aber einmal andersherum: Unser »Fressmetall« heißt Reproiden. Die haben keinerlei äußere Ähnlichkeit mit den Replikatoren aus »Stargate«, außer dass sie klein und metallisch sind. Die Reproiden klammern sich nicht aneinander, formen keine Gebilde oder Menschen, bilden keine Schwarmintelligenz, haben keine Gefühle, sind leicht zerstörbar, und sie folgen narrativ einer anderen Agenda.

Sie stehen in einer langen SF-Tradition, die weit vor »Stargate« begründet worden ist. Ihr Gründervater, der auch als einer der Väter der Informatik gilt, ist der Mathematiker John von Neumann. Von ihm stammt die Idee der »Von-Neumann-Maschinen«, zu finden in seinem Buch »Theory of Self-Reproducing Automata«.

Seitdem gibt es viele SF-Werke, die in der Tradition dieser Idee Kleinstmaschinen verwenden. Ein Beispiel ist »Ich bin viele« von Dennis E. Taylor. Auch Andreas Eschbach hat dieses Motiv bereits aufgegriffen.

Es gibt weitere mögliche Inspirationsquellen, wie der folgende Leserbrief zeigt.

 

 

Fresskrebse

 

Christian Jäkel

Hallo, Michelle,

nachdem das »Fressmetall« nun im neuen Zyklus fast erwartungsgemäß eine größere Rolle zu spielen scheint, möchte ich doch mal alle Interessierten auf die Erzählung, »Die Insel der Krebse«, von Anatoli Dneprow hinweisen (1958, verfilmt 1975), in der genau diese Horrorvision thematisiert wird.

Ad Astra

Christian

 

Damit springen wir ein Stück zurück, zu Band 3349 und dem zweiten Teil der Nachricht von Dietmar Doering.

 

 

Lieblingsautor

 

Dietmar Doering, dietmar.doering@gmx.net

Hola, Michelle,

Leos »Kampf um Luna« war erneut ein Grund dafür, dass er sich so ganz langsam, aber sicher in Richtung meines Lieblingsautors bewegen könnte.

Gut gebrüllt, Löwe!

Wobei es eine Steigerung von Band 3333 bis jetzt gab. Was bei Folgebänden beziehungsweise Fortsetzungen ja vor allem in der Filmwelt, doch auch in der literarischen, nicht unbedingt zwangsläufig ist.

In der ersten Hälfte des Romans, vor dem FanSzene-Einhefter, hatte ich sogar unvermuteterweise wieder einmal dieses alte »Sense of Wonder«-Gefühl. Danach, ich glaube so ab Seite fünfzig, habe ich in der Handlung öfters regelrecht den Faden verloren, und der Überblick über das Geschehen wurde schwierig. Obwohl die ganze Sache mit der Mission schon so ein bisschen wie damals die Risikoeinsätze aussah, aber nicht so wirklich, sondern irgendwie unausgegoren und chaotisch.

Lag das daran, dass sich das Ende des Romans ankündigte? Keine Ahnung, es war jedenfalls mein persönlicher Eindruck als Leser.

Aber, es gab ja auch das Fleisch auf dem Skelett. Sorry für diesen Vergleich, ich bin gelernter Einzelhandelskaufmann im Bereich Lebensmittel. Ein erzkonservativer Posbi der »Hach, wie damals in den Ardennen, als die Franzmänner rannten wie die Hasen«-Fraktion.

Eine geniale »bluesche« Hackerin, die an der Flasche hängt.

Ein »Ghost«-Team aus lauter kriminellen Quer- und Holzköpfen, die zusammen besser funktionieren als einzeln.

Kurz: »Leo at his best.«

Ein bisschen zurückhaltender bin ich bei der Idee mit dieser Schädelbombe in Mölger Ubundus Kopf. Das mag ich mir nicht vorstellen. Das hat mir schon damals im »Meister der Insel«-Zyklus bei den »Duplos« nicht gefallen, obwohl ich es als Werkzeug der »bösest-bösesten«, völlig skrupellosen Meister der Insel (MdI) akzeptieren konnte.

Also, diese Art der »Bestrafung« für unfähiges oder verräterisches Personal habe ich übrigens schon damals als Verschwendung reinsten Wassers angesehen, so ähnlich wie im Zweiten Weltkrieg bei den Japanern die Kamikaze-Typen. Aber sei es drum.

Diese ominösen Legaten könnten das Geheimnis-Potenzial der MdI der Uleb (die Anführer der Zeitpolizei aus den 300er-Bänden) aufweisen, wenn man die Sache gut anfängt.

Hervorragend fand ich übrigens auch diese Anspielungen von Leo Lukas auf diverse Spannungsfelder unserer realen Welt wie in Bezug auf Religion, Technik und Politik. Da ziehe ich neidlos meinen Alu-Hut.

Und diese witzige Sequenz in Bezug auf das irgendwann zukünftige »TITTER«, bei dem Blöd und Böse miteinander chatten ...

In diesem Sinne: Komm zur Flotte und erbe das Universum!

Dein Dietmar

 

Auch zu diesem Roman gab es Lob und Kritik. Hier eine weniger begeisterte Rückmeldung.

 

 

Zu kurz

 

Detlef Baade, Obermichelbach

Hallo, Michelle Stern,

normalerweise findet beim Lesen ein Kino im Kopf statt. Ich könnte nicht sagen, wie manche Wörter geschrieben wurden.

Der Zyklus fing ja sehr gut an – Kopfkino lief. Aber leider dann auch bei den Figuren, Erlebnisse, welche nur in deren Köpfen stattfanden. Und der Schluss: Kürzer hätte man ihn kaum machen können. Sonst wurde vieles mehrfach erklärt, sodass es langweilig wurde.

Aber den Abschluss in einem Abschnitt, statt noch einen Roman zu bringen, das ist schon ein Hammer. Das gab es vorher noch nie.

Ich lese seit circa 1968 die verschiedenen SF-Romane und Taschenbücher. Aber so, wie dieser Schluss abgehandelt wurde, das habe ich vorher nie gelesen.

Gruß

Detlef

 

Vielleicht liegt dieser Eindruck ein Stück weit daran, dass es ein Großzyklus ist. Mit vielen Themen ging es entsprechend nahezu nahtlos weiter.

Ehe es das Bild dieser Leserseite gibt, folgt eine kurze Nachricht zu einem einzelnen Roman. Sie kam im Postfach mit folgendem Betreff an: »Wim ist eine Wucht«.

 

 

Übertroffen

 

Josef Mickisch

Liebe Michelle,

ich bin zurzeit etwas im Rückstand. Ich muss dir einfach mitteilen, dass der letzte Roman von Wim großartig war. Der Roman, »In den Katakomben von Rugyra« (Band 3346), hat meine hohen Erwartungen, die ich mittlerweile an diesen Autor habe, übertroffen. Das war wieder ganz, ganz großes Kino! Richte ihm das bitte, bitte aus ... Und nun steht dein Roman bevor.

Josef Mickisch

 

Ich habe Wim Vandemaan das Lob gerne ausgerichtet. Ob er, wie bei Ben Calvin Hary oben vermutet, ein Landhaus mit Kamin hat, weiß ich nicht. Aber ich weiß, dass er sich über die Nachricht gefreut und sie mit einem guten Espresso und einem Hauch Schokokuchen genossen hat. So viel hat er mir verraten.

Damit geht der Platz auch schon zur Neige. Das Bild dieser Woche ist von Hans Hermann. Er hat Spuren von Haluter-Fans gefunden. Das Beweisfoto konnte er in seiner Wohngegend vor etwa fünf Jahren aufnehmen: »Tolotos war hier!«
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Bild: Hans Herrmann

 

Das war's wieder von unserer Seite. Euch alles Gute und bis nächste Woche. Ad Astra!
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Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – leserbriefe@perry-rhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.

Datenschutzhinweis: Die von Ihnen uns gegenüber gemachten Angaben werden von uns nur zur Beantwortung Ihrer Frage verarbeitet und genutzt. Eine darüber hinaus gehende Weitergabe der Daten an Dritte oder eine Nutzung der Daten zu Marketingzwecken erfolgt nicht.
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Cheborparner

Die Angehörigen dieses galaktischen Volkes stammen von dem Planeten Pspopta, rund 42.819 Lichtjahre von der Erde entfernt. Sie erinnern in ihrer äußerlichen Gestalt an zwei Meter große, aufrecht gehende Ziegenböcke mit schwarzem Drahtfell, das grauweiße Stellen aufweist.

Der mit Hörnern versehene, ziegenhafte Schädel hat drei große Nasenlöcher von jeweils fünf Zentimetern Durchmesser. Diese Öffnungen üben eine besondere Funktion aus. Sie enthalten zusammengerollt je eine Greifzunge, etwa 55 Zentimeter lang. An den Enden dieser hoch muskulösen Tentakel sitzen je vier zarte Greiffinger für feinmotorische Arbeiten.

Die Stimme eines Cheborparners klingt laut, hell, manchmal meckernd. Bereits im zehnten und elften Jahrhundert nach Beginn der christlichen Zeitrechnung haben Cheborparner die Erde besucht, wurden aber aufgrund ihres Aussehens als »Teufel« abgelehnt.

 

Despotismuspartei

Die Despotismuspartei ist der politische Arm der Bewegung »Neue Varietät«, die sich zur aktuellen Handlungszeit bei den Topsidern immer mehr Einfluss verschafft.

 

Neue Varietät

Die Neue Varietät ist eine Protestbewegung, die einst aus den Resten der zerschlagenen Varietät Besseres Topsid hervorging. Sie hat in jüngerer Vergangenheit durch geschickte Manipulation des Diskurses Rückhalt in der topsidischen Bevölkerung gewonnen und verbreitet gezielt antilemuroide Stimmung.

Vor rund 90 Jahren wurden die extremistischen topsidischen Separatistenzellen der »Varietät Besseres Topsid« in einer gemeinsamen Razzia Topsids, der Liga und der USO auf mehreren Welten ausgehoben. Ihre Mitglieder waren gewaltbereite politische Irrläufer und Fanatiker, die in ihrem Wahn – und fernab jeden Realitätssinns – im Galaktikum als galaktische Einheitsregierung einen verkappten Übernahmeversuch der Milchstraße durch die lemuroiden Völker sahen und einen Putsch im Sternengelege planten. Man wollte die Unabhängigkeit vom Rest der Galaxis und den Rückerhalt der vollen Souveränität.

Nach dem Ende der Terrorzelle auf dem von Terranern besiedelten Planeten EX-2223-32-B kam eines der Kinder einer Terroristin zu den Terranern und wurde zu John Wylon, ein anderes aus diesem Gelege trat die Nachfolge Monkeys als Chef der USO an.

 

Tetkra-Sektor

Der Tetkra-Sektor in der Nähe Topsids scheint eine Art Bermuda-Dreieck für Raumschiffe zu sein. Im Lauf der Jahrtausende sollen ungezählte Raumschiffen im Tetkra-Sektor verschwunden sein.

Die topsidischen Wissenschaftler Koor-Chrik und Phat-Chrik waren auf der Suche nach dem Geheimnis dieses Sektors und studierten dessen Geschichte. Dabei stießen sie auf den legendären Bericht eines einzelnen Topsiderkommandanten aus der Zeit des Erstkontakts mit den Arkoniden – vor 14.000 Jahren. Damals tobte ein Krieg, an dessen Ende die Arkoniden unzeremoniell ihre Dominanz über das Topsiderreich verkündeten. Die Endschlacht tobte unter anderem im Tetkra-Sektor, und ein Schuss aus einer arkonidischen Konverterkanone soll mit einer der Geisterstrukturerschütterungen koinzidiert und dabei einen Hyperaufriss erzeugt haben, durch den ein topsidisches Schiff in ein anderes Kontinuum gesaugt worden sein soll.

Der ganze Bericht ist hochgradig apokryph und anekdotisch, es gibt keine Belege oder Beweise. Was in arkonidischen Archiven existiert haben mag, wurde mit dem Robotregenten und dem ursprünglichen Arkon III vernichtet. Aber dass es sich bei diesem Kontinuum um die Tetkra-Halbraumtasche gehandelt haben muss, ist mit moderner Kenntnis eindeutig. Befindet sich das mutmaßliche Sternengrab der Ilt-Mumie, mit der es Perry Rhodan bereits zu tun bekam, im Halbraum? Deshalb stößt Rhodan mit der SHIKARI und der VOL-CHOR in den Tetkra-Sektor vor.
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Rainer Schorm konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Informationsmaterial als Download: »Die Welt des Perry Rhodan«

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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